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unſeres Blattes behufs Gewinnung neuer Abonnenten 
gern zur Verfügung. Die Expedition. 


77G SEGEN BEER IEEEENSPERUEE NER SETS TEEERTIERTN 

Telegraphiſche Nachrichten. 

London, 28. Nov. Die Silbermine Pochucha 
in Mexico iſt eingeſtürzt und hat 18 Arbeiter be⸗ 
graben. — Nach einem Bericht, welcher der „Times“ 
aus Cairo zugeht, war der Kampf zwiſchen Osmar 
Digma und den egyptiſchen Truppen ein ſehr bluti⸗ 
ger; über 100 Mahdiſten ſind gefallen. 


Politiſche Tages nberſicht. 
Elbing, 29. November. 

Wegen der Zollverhandlungen hat die deutſche 
Regierung, wie don gut unterrichteter Seite verlautet, 
eine Rückfrage nach Petersburg gerichtet. Ob 
überhaupt und wann und mit welcher Ausſicht in 
materielle Verhandlungen auf einer beſtimmten Grund⸗ 
lage eingetreten werden könnte, läßt ſich zur Zeit noch 
nicht abſehen. a 


Immer heilloſer verwirrt fi die Panamaſache. 
Als ein Hauptbelaſtungszeuge wird von den Bou⸗ 
langiſten Herr Drumont genannt, der aber eine Frei⸗ 
heitsſtrafe abſitzt. Der Juſtizminiſter willigte in dle 
Vorführung Drumonts vor den parlamentariſchen 
Unterſuchungsausſchuß, aber nun erklärt jener, kein 
Wort ausſagen zu wollen, ſo lange er nicht vollſtän⸗ 
dig freigelaſſen werde. Dazu hat Herr Ricard keine 
Luſt, wiewohl er in anderen Fällen, beſonders wenn 
es ſich um Anarchiſten handelt, nicht ganz unerbittlich 
iſt; ſchließlich wird ihm aber doch nichts erübrigen, 
als Herrn Drumont freizugeben, ohne deſſen Ausſagen 
der ee e gerade in der Hauptſache 
auf dem Trocknen ſitzt. N 

We man in Parts übrigens denkt, ſpiegelt ſich in 
folgenden Zeilen wieder. Man ſagt, es handelt ſich 
um ein Wahlmanöver. Es handelt ſich darum, die 
ſogenannten Regierungs⸗Republikaner dem Lande ver⸗ 
dächtig zu machen. Wer ſind die Ankläger, wer ſind 
die Perſonen, welche die Enquete verlangen? Die 
Boulangiſten, die Sozialiſten und die Antiſemiten. 
Herr Delahay iſt der Wortführer der erſteren in der 
Kammer, ein Mann, der ſieben Mal wegen Ver⸗ 
leumdung beſtraft worden iſt. In der Preſſe ſind es 
die boulangiſtiſche „Cocarde“, die antiſemitiſche „Libre 
parole“ und alle ſozialiſtiſche Organen, voran der 
„Intranſigeant“, welche mit Anklagen um ſich warfen 
und auf einer Enquete beſtanden haben. Niemals 
hat eine gänzlich zu Boden liegende Partei einen 
ſolchen Erfolg zu verzeichnen gehabt, wie die boulan⸗ 
giſtiſche durch Annahme des Delahayſchen Enquete⸗ 
antrages. Sie iſt heute vollſtändig Herr und Ge⸗ 
wiſſensleiter der Linken, die durchaus das Gefühl 
ihrer Würde verloren hat. Auf die moraliſche 
und täppiſche Entrüſtung der Linken ſpekulirten die 
Boulangiſten, als ſie mit ihrer Behauptung heraus⸗ 
kamen, daß 150 bis 180 Deputirte ihre Stimmen 
ſeiner Zeit verkauft hätten. Das war zu ſtark und 
forderte ſofort eine Rechtfertigung. In dem Bereiche 
der Kammer lag hierfür nur die parlamentariſche 
Enquete, und ſo ſtimmte Jeder, um zu zeigen, was 
er für ein reines Gewiſſen habe, mehr muth= als 
einſichtsvoll für eine parlamentariſche Unterſuchung. 

„Das öffentliche Gewiſſen, die Ehrlichkeit, die 
ſchweren Verleumdungen, darauf kommt es nicht an,“ 
heißt es in einem Artikel des „Paris.“ „Auf die 
Republik iſt es abgeſehen. Das iſt die letzte An⸗ 
ſtrengung des Boulangismus und der immer mit dem⸗ 


elben vereinigten Reaktion.“ 


odds, der keinen füſilirt, er hätte ihn 

den weben in Dahomey zu ſchalten, als ſei König 
ehanzin bereits gründlich und für immer abgethan; 
er hat der Pariſer Regierung einen Plan unterbreitet, 
der auf die Zerſchlagung Dahomeys in drei Provinzen 
unter Häuptlingen, die von franzöfiſchen Reſidenten 
überwacht werden ſollen, die Aneignung des Küſten⸗ 
gebiets bei Whydah und die Verwandlung Abomeys 
in eine franzöſiſche Feſtung hinausläuft. Billig wird 
der Sieg des Generals Dodds, auch wenn er ſo nach⸗ 
haltig ſein ſollte, wie man in Paris zu glauben ſich 
den Anſchein giebt, den Franzoſen nicht zu ſtehen 
kommen, denn ſie werden in Dahomey eine ſtändige 
Beſatzung von 3500 Mann unterhalten und mit Rück⸗ 
ſicht auf das mörderiſche Klima mehrere Male im 
Jahre erneuern müſſen. Dazu kommt, daß ſich eben 
letzt Verdrießlichkeiten mit den Engländern anzuſpinnen 
cheinen. Einer Meldung aus Portonovo zufolge 
herrſcht unter den dortigen franzöſiſchen Händlern 
große Erregung über eine angebliche Verletzung des 
engliſch⸗franzöſiſchen Abkommens von 1889, von den 


Elbing, 


Engländern dadurch begangen, daß ſie auf dem zu[ Erhöhung der Brauſteuer“ eine Broſchüre 


Jnſerale 


Mittwoch 


Portonovo gehörigen Gebiete an der Mündung des 


l erſcheinen laſſen. Er legt darin unter Beibringung 
Adjarafluſſes einen Zollpoſten errichtet haben. 


ſtatiſtiſchen Materials dar, daß die beabſichtigte Er⸗ 
höhung der Steuer von der Produktion nicht ohne 
ſchwere Schädigung dieſer getragen werden könne, 
während die Möglichkeit der Abwälzung auf die Ver⸗ 
braucher ſehr zweifelhaft ſei. 


9 n land. 
* Berlin, 28. Nov. Der Kaiſer hat Sonntag 
das Präſidium des Reichstages empfangen. Er er⸗ 
kundigte ſich nach dem Stande der Cholera in 
Danzig und erhielt zur Antwort, daß dort die Gefahr 
für überwunden gelte. Der Kaiſer ſprach darauf in 
lebhafter Weiſe längere Zeit über die Cholera und 
gab der Erwartung Ausdruck, daß das Reichsſeuchen⸗ 
geſetz bald vorgelegt werden könne. Es dürfte ſich 
empfehlen, geſetzliche Maßnahmen zu treffen über die 
Verunreinigung der Flußläufe. Auf eine Anfrage des 
Präſidenten v. Levitzow nach dem Befinden Sr. Ma⸗ 
jeſtät erwiderte der Kaiſer, daß er ſich in der Woh⸗ 
nung des Erbprinzen von Meiningen, deren Räume 
nicht genügend gegen Zug geſchützt ſeien, zwar einen 
ſtarken Schnupfen geholt, den er aber durch An⸗ 
wendung ſeines gewöhnlichen Hausmittels, indem er 
24 Stunden das Bett hüte, bereits völlig wieder ver⸗ 
trieben habe. Der Kaiſer iſt Montag früh nach Pleß 
ase und wird am Donnerſtag wieder in Berlin große Partei⸗Konferenz einberufen, in welcher der 
eintreffen. 75 iniſterpräſident den Verſuch machen wird, eine 
— Die Kaiſerin hat gleichfalls das Präſidium Kllrung der Situation berbeiguführen, 
des Reichstages empfangen, und unterhielt ſich be:] Frankreich. Paris, 28. Nov. In der Stadt 
ſonders mit dem Präſidenten v. Levetzow über fiſt das Gerücht verbreitet, daß Ferdinand von Leſſeps 
Kirchenbauten und gab beſonders ihrer Befriedigung geſtorben ſei, doch ſcheint daſſelbe der Begründung zu 
über das wohlgelungene Wittenberger Zeit Ausdruck.] entbehren. — Die Interpellation wegen nicht erfolgter 
— Das Staats miniſterlum trat heute Mittag | Obduction der Leiche des Baron Reinach und wegen 
unter dem Vorſitz des Grafen zu Eulenburg zu einer | Unterlaſſung der Siegelung bei demſelben iſt für 
Sitzung zuſammen. Wie in parlamentariſchen Kreiſen] heute von dem Abgeordneten Millevye angemeldet 
verlautet, wurde dem vom Kultusminiſter vorgelegten worden. 
Entwurf eines Geſetzes zur Aufbeſſerung der Gehälter Belgien. Brüſſel, 28. Nov. Sonnabend 
der Volksſchullehrer die Zuſtimmung ertheilt. Nachts wurden 25 Sprengpatronen, die auf dem 
— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf] Bahyhof Scherbeck lagerten, geſtohlen. Dieſelben 
zugegangen über die Aufhebung der Stol⸗ſ wurden theils angebrannt, theils intact wieder ge⸗ 
gebühren in der Provinz Hannover. „ funden. Eine Exploſion dieſer Patronen iſt nur 
— Die Petition an den Reichstag, welche fi mittelſt beſonderer Zündkapſeln möglich, die beſonders 
gegen jede Verſchlechterung des bayeriſchen aufbewahrt werden. 
Militärgerichtsweſens ausſpricht, für die ngland, London, 28. Nov. In Limerick 
der freiſinnige Verein in Unterfranken 26,579 Stimmen ſollen in der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag 
ee bung 45 den Abgeordneten Stauffenberg zur wolbaten, welche ſich aus der Kaſerne entfernt hatten, 
ebermittelung ab. n der Stad 5 5 Ff 
— Die Centrumsfvaltion des Reichstages hat | Cioiften wurden inf A ee Hi 
beſchloſſen, eine Commiſſion zu bilden, welche überlegen | Stadt zertrümmert. Sowohl die Polizei wie die 
ſoll, wie am beſten die Fragen der Handwerker⸗ | herbeigeeifte Patrouille konnten die Ruheſtörer nicht 
kammern, des Lehrlingsweſens, des Befähigungs⸗ vertreiben, erſt als die rebelliſchen Soldaten in die 
nachweiſes und des Hauſirhandels wieder im Reichs⸗Kaſerne zurückkehrten, konnten fie verhaftet werden. 
tage zur 55 1 Ser e A - — 
rage des Hauſirhandels wir entrumsblättern 4 u 
7 8 wahrſcgiulich zur Einbringung eines beſonderen hlwardt 8 „Judenflinten 
4 2 Geſetzentwurfes führen. Wegen der anderen vor Gericht. 
Berlin, 29. November 1892. 
or der zweiten Strafkammer des Landgerichts 


Fragen dürfte zunächſt eine Interpellation an die 
Reichsregierung in Frage kommen. Ebenſo wird in V 

Berlin I gelangte heute der Prozeß gegen den Rektor 
a. D. Ahlwardt wegen ſeiner vielbeſprochenen Bro⸗ 


den Kreiſen des Centrums die Frage erwogen, wie 
den Be eee und 8 Fa en Miß⸗ 4 

bräuchen im gewerblichen Leben wirkſam entgegen= | jchüre „ 5 f 

ge e, , Welch web e ee in den ee ehe der ane dure 
verſucht werden, eine Beſchränkung des Gewerbe⸗ erregt hat — e ee ee e 
betriebes durch ſolche Leute anzuſtreben, die wegen betrüg- fälſchungs⸗Prozeß 1 
lichen Concurſes verurtheilt worden ſind, welche be⸗ Berliner Bevölkerung mit Spannung erwartet, umſo⸗ 
fanden ien Foßrurſe oder a metrſach Cancurß mehr da Ahlwardt's demnächſtige Wahl zum Reichs⸗ 


gemacht haben. { tagsabgeordneten nach den aus Friedeberg⸗Arnswalde 

— In der Steuercommiſſion des vorliegenden Nachrichten als 5 — — betrachten 
Abgeordnetenhauſes ſind die Conſervativen]iſt. Der Verlauf des Prozeſſes verſpricht ein be⸗ 
durch 8, die Freiconſervativen durch 4, die National⸗ſonders ſenſationeller zu werden, da zahlreiche Ver⸗ 
liberalen durch 6, das Centrum durch 7 Mitglieder] treter des Kriegsminiſteriums as Difiziere aus den 
vertreten. Ferner gehören der Commiſſion an 1 Pole verſchiedenſten Garniſonen als Zeugen vorgeladen 


und 2 Freiſinnige. Vorſitzender iſt Freiherr von] ſind. : : 
Huene, deſſen Stellvertreter Dr. Sattler. Die erſte US Vertreter des Kriegsminiſteriums find 


i u. A. geladen: 

Sitzung der Commiſſion iſt auf Dienſtag anberaumt v. Flotow. 8 A 
worden. Die Verhandlungen werden früheſtens am Hewehr⸗ Prüft oe eee — 
1 l 5 en ee, and ſi (Chef der Handſfeuerwaffen⸗Abtheilung); es 
Jan [eb 1 . ind als E 9 8 8388 

— Die Oberpräſidenten find angewieſen worden, dau, Nee an 1 W 
die Aerztekammern wegen des Erlaſſes einer neuen g abt. Vanzig. 15 20. erſchienen; 


1 5 aus der Gel 
CCC 


Norm für ſtreitige Fälle mangels gütlicher Vereln⸗Löwe > 

barung dienen jol. Die den Aerztekammern vorzu- Ja. D. Rahner N 7 6 
legenden Einzelfragen verlangen zunächſt Auskunft laſſener f = A 0 
darüber, ob eine einheitliche Taxe für das geſammte 
Staatsgebiet zweckmäßig erſcheine, oder ob Provinzial⸗ 
tagen angezeigt wären, ob ferner für das flache Land H 
und kleinere Orte auf der einen und größere Städte 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Wien, 28. Nov. Nach⸗ 
dem die innere politiſche Situation keine Milderung 
der beſtehenden Differenzen erfahren, ſollen, wie in 
Abgeordnetenkreiſen verlautet, von der Tagesordnung 
des Parlaments das Capitel des Miniſterrathes nebſt 
Dispoſitionsfond abgeſetzt werden. Inzwiſchen ſoll die 
Budgetberathung über das Landesvertheidigungs⸗ 
miniſterium und das Miniſterium des Innern fort⸗ 
geführt werden. Nach dieſer Verſion dürfte ſich die 
Kriſis bis Januar oder Februar hinziehen. 

Budapeſt, 28. Nov. In der liberalen Partei 
herrſcht wegen des bevorſtehenden Abfalles von 38 
Mitgliedern große Erregung. Für morgen iſt eine 


A. auch die Fabrikbeſitzer 
orſt Hans Edle v. Querfurt aus Schönheide, 


der 15 — m 
und Großſtädte auf der anderen Seite verſchiedene Runter c ee Profe 


Taxſätze feſtzuſtellen wären. Im Weiteren ſoll begut⸗Lazarus⸗ 5 8 
achtet werden, ob die Taxe nur je eine Mindeſtgebühr Die f Ai er en ran e 
oder eine Mindeſt⸗ und eine Meiſtgebühr neben ein⸗ die Broſchüre behauptet, daß ſie die Aufgabe babe ir 
ander verzeichnen ſoll. Auch darüber, wie im chriſtlichen Staaten zu — ‚ 
Einzelnen ärztliche Leiſtungen, die einen beſonderen dle 
Zeitaufwand (Fahrten über Land, weite Stadtwege) 
erheiſchen, durch Zuſchläge zu begleichen wären, und 
endlich darüber, ob für Kemmunal⸗ und Staats⸗ 
anftalten, Krankenkaſſen ꝛc. Sonderbeſtimmungen ge⸗ 
geben werden ſollen, haben ſich die Kammern zu C 
e e Bayern und Württemberg haben neuer⸗ 
dings ihre Kriegsminiſter zu Bundes⸗ 
raths⸗ Bevollmächtigten ernannt. Es iſt 
dies mit Rückſicht auf die bevorſtehenden parlamentari⸗ ü 
ſchen Verhandlungen über die Militärvorlage ge⸗ d 
ehen. 
a 2 Der Abg. Goldſchmidt, Direktor der Paßen⸗ 
hofer Brauerei, hat unter dem Titel; Gegen die 


der inkriminirten 


nahme ſtattfindet — iſt es, mit der die Broſchüre 
ſich beſchäftigt. Dem Gründer der Fabrik, Ludwig 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 
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General⸗Major Kleckel, Oberſt Wilh. 


* 


f. die Spaltzeile oder deren 


Im Jahre 1890 wurde der Fabrik kontraktlich 
vom Staate die Lieferung von 425,000 Gewehren 
— wie Ahlwardt's Broſchüre behauptet, zum Preiſe 
von 58 Mark pro Stück — übertragen. Um die 
Ablieferung unbrauchbarer, ſchlechter, minderwerthiger 
Gewehre zu verhindern, mußten ſich eine ganze An⸗ 
zahl Kgl. Büchſenmacher dauernd in der Fabrik auf⸗ 
halten — die Broſchüre, ſoweit ſie zur Verleſung 
kommt, nennt u. A. Klett, Röner, Holz, Hengel⸗ 
haupt — und außerdem durften Offiziere die Fabrik 
in allen ihren Theilen zu jeder Zeit revidiren. Die 
fertigen Gewehre erhielten, nachdem ſie von den 
Kgl. Büchſenmachern revidirt waren, den Revi⸗ 
ſtonsſtempel, um ſodann zum Anſchuß zu 
kommen, wozu die Fabrik ca. 110 Mann ſtellte, 
u. A. einen Meiſter, einen Rechnungsführer, mehrere 
Reparaturſchloſſer, Scheibenarbeiter, Kornſteller, Ge⸗ 
wehrreiniger ꝛc. Die Kgl. Militärverwaltung ent⸗ 
ſandte dazu einen Stabsoffizter und ca. 10 andere 
Subalternoffiziere, 40 Unteroffiziere und Gefreite und 
3 Büchſenmacher. Es wurde auf 10 Ständen zu⸗ 
gleich geſchoſſen. Saßen die Schüſſe nicht vorſchrifts⸗ 
mäßig, ſo kamen die betreffenden Gewehre entweder 
in die Reparaturwerkſtatt zurück oder an die 
Kornſteller. Der Schreiber der Fabrik trug die 
Reſultate in die Schießliſten ein, und der con⸗ 
trollirende Offizier machte neben die betreffenden 
Gewehrnummern ein „d.“ („durch“) bezw. ein „2.“ 
(zurück an die Fabrik“). Die „d.“⸗Gewehre bekommen 
darauf den zweiten Anſchußſtempel aufgedrückt, der 
ſich vorſchriſtsmäßig ſtatt in den Händen eines Kgl. 
Büchſenmachers in Martinikenfelde befinden ſoll. Die 
„d.“-Gewehre kommen auch in den Lagerraum, wo 
fie Abends unter Aufficht eines Offiziers zu je 500 
in Wagen verladen werden, die ſofort verſchloſſen 
und mit Plomben verſehen werden. Auch die 
Plombenzange ſoll ſich im Gewahrſam eines Kgl. 
Büchſenmachers befinden. Die verladenen Gewehre 
kommen nach Spandau, werden vom Zeughaus⸗ 
Büchſenmacher Kicch nochmals revidirt und dann an 
die verſchiedenen Regimenter verſandt. Bei dem 
fraglichen Auftrag handelte es ſich um Gewehre nach 
Modell 88, von denen in einem Hauptvertrage vom 
12. Dezember 1888 (genehmigt am 6. Januar 1889) 
300,000 Stück zum Preiſe von 49,53 Mark, den 
man ſpäter auf 51 Mark erhöhte, beſtellt wurden. 
In weiteren ſieben Nebenverträgen wurden dann 
noch 125,000 Gewehre zum Preiſe von 54 Mark 
der Firma Ludwig Löwe u. Co. in Auftrag gegeben. 
Die Lieferung ſollte bis Ende Januar 1892 erfolgen. 
Die fertigen Gewehre und — nach einer ſpäteren 
Beſtimmung — auch die ſämmtlichen einzelnen Theile, 
dieſe auf Maßhaltigkeit, ſollten von den Vertretern 
der Militärbehörde geprüft werden. Die Gewehre 
mußten nach einem der Firma übergebenen Probe⸗ 
gewehr und den Maßtafeln aus beſtem Material, die 
Läufe aus der Firma von der Kgl. Gewehrfabrik in 
Spandau zum Selbſtkoſtenpreis geliefertem Stahl, die 
Mantel⸗Rohr⸗Gewindeſtärke aus gleichem wie für die kgl. 
Fabrik in Spandau gefertigtem Material hergeſtellt werden, 
das der Firma ebenfalls zum Selbſtkoſtenpreiſe 
überlaſſen wurde. Verträge und Probeſtücke ſollten 
Anfangs geheim gehalten werden, welche Beſtimmung 
indeſſen am 19. Februar 1891 aufgehoben wurde. 
Die Gewehre ſelbſt ſind dann auch vertragsmäßig 
geliefert worden. 

Im Monat April 1892 erſchien nun bei Glöß 
in Dresden die inkriminirte Broſchüre Ahlwardt's: 
„Neue Enthüllungen: Judenflinten.“ Im Mai folgte, 
ebenfalls von Ahlwardt verfaßt, eine zweite Broſchüre: 
„Judenflinten 2. Theil“. Dieſe Broſchüren richten 
heftige Angriffe gegen die Juden im Allgemeinen, 
beſonders aber gegen die Firma Ludwig Löwe u. Co., 
deren Hauptinhaber Iſidor Löwe, den Oberſtlieute⸗ 
nant a. D. Kühne und die Kgl. Büchſenmacher Roener, 
Klett und Holz, ſowie gegen den Zeughaus-Büchſen⸗ 
macher Kirch in Spandau. Die Broſchüren behaupten, 
daß der Staat in der gröblichſten Weiſe durch Liefe⸗ 
rung kriegsunbrauchbarer, die Soldaten gefährdender 
Gewehre betrogen ſei, daß die Flintenläufe oft zer⸗ 
ſprungen ſeien ꝛc. Beſonders wird erklärt, daß 
Löwe und Kühne mit Wiſſen und Willen unbrauch⸗ 
bare Gewehre zu hoch- und landesverrätheriſchem 
Zwecke den deutſchen Soldaten in die Hand gegeben 
haben. 

Die Broſchüre jagt: .... „Hier handelt es ſich 
um einen großartigen Betrug, nicht allein um des 
direkten Erwerbes willen, ſondern in der Abſicht, un⸗ 
ſere ruhmreiche Armee, dieſe mächtige Stütze unſerer 
Hohenzollern-Monarchie und des Vaterlandes, wehr⸗ 
los zu machen; denn nur auf den Trümmern des 
deutſchen Vaterlandes läßt ſich die jüdiſche Weltherr⸗ 
ſchaft aufrichten.“ Hier ſpricht die Broſchüre auch 
von dem korrumpirenden Einfluß der alliance israöélité, 
in der Löwe eine große Rolle ſpiele.“ — Löwe ſoll 
aber — wie die Anklage behauptet — thatſächlich 
nur in dem Verhältniß zur alliance israslit6 ſtehen, 
daß er für wohlthätige Zwecke derſelben Beiträge 


zahlt. 
In der Broſchüre heißt es weiter: „Zunächſt kam 

es darauf an, die Kgl. Büchſenmacher zu gewinnen, 

und das gelang denn auch. Während der ganzen 


Dauer der Fabrikation erhielten die Kgl. Büchſen⸗ 


macher Holz, Roener und Klett monatlich zweimal 


zuſammen je 135 Mark, die regelmäßig . „für 
Reviſion: 135 Mk.“ gebucht wurden und noch in den 
Büchern ſtehen. Die Auszahlung erfolgte durch die Meiſter 
Stangenberg und Leſcheck. Das Geld kam direkt aus der 
Hollmannſtraße von der Direktion. Den Kgl. Büchſen⸗ 
machern war die Annahme von Geldgeſchenken ſtreng ver⸗ 
boten. Ferner wurden dieſelben täglich reichlich mit Allem 
bewirthet, und da war von ihnen nicht viel zu befürchten. 
Vor den Offizieren ſchützte man ſich in der Art, daß 
man beſtändige Lauerpoſten aufſtellte, die natürlich 
ihre regelmäßige Bezahlung erhielten. So wurde 


ſogenannte 5 Gewehr nicht herzuſtellen ſei. 

Sachſen z. B. ſeien von 4725 zur Ausgabe gelangten 

Löwe'ſchen Gewehren nur 15 wegen unbedeutender 

Reparaturen zurückgeſtellt worden. Es ſeien über⸗ 

haupt keine ungünſtigen Erfahrungen mit Löwe'ſchen 

Gewehren bei den Truppen gemacht worden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 
Dirſchau, 28. Nov. Die Frage der Errichtung 
von Eiſenbahnarbeiter⸗Wohnhäuſern auf Staatskoſten 


deren Ankunft ſtets ſo zeitig bekannt, daß alle Unregel⸗ dürfte, wie die „Dirſch. Ztg.“ hört, auch in Dirſchau 


mäßigkeiten beſeitigt werden konnten. Alle Offiziere 
waren gerecht, einige ungemein ſtreng und peinlich 
bet ihren Reviſionen und wiederholt auf dem. beiten 
Wege, den ganzen ungeheuren Schwindel aufzudecken, 
aber dem Vertreter der Fabrik, dem jeitherigen 
Direktor der Gewehrfabrik in Spandau, Oberſt⸗ 
lteutenant a. D. Kühne, und den Büchſenmachern 
elang es doch, die Unklarheit aufrecht zu erhalten. 
In der Fabrik ſprach man übrigens ſehr offen davon, 
daß Oberſtlieutenant Kühne für jedes durchgeſchoſſene 
Gewehr 50 Pfg., für 425,000 Gewehre alſo 212,500 
Mark, außer ſeinem Gehalt bezie he. Der Ober⸗ 
büchſenmeiſter Schleicher in Martinikenfelde war 
unbeſtechlich und hat wiederholt Unregelmäßigkeiten 
feſtgeſtellt. Anders war es mit dem Oberbüchſen⸗ 
meiſter Kirch in Spandau, der ſchließlich die Ge⸗ 
wehre abnahm. Ihm wurde für jedes durchgeſchoſſene 
Gewehr von Herrn Kühne 5 Pfg. geboten, in Summa 
alſo 21,250 Mk., die er allerdings ablehnte. Aber er 
hat dann etwa allmonatlich für Reparaturen eine 
Rechnung von 120 —180 Mark eingeſandt und die 
Rechnung regelmäßig unter Zurückgabe der Original⸗ 
rechnung bezahlt erhalten. Dies iſt immerbin auf⸗ 
fallend, da Reparaturen auf Rechnung der Firma 
ja gar nicht vorkommen konnten, weil die Gewehre 
abgenommen waren 

In beiden Broſchüren werden dieſe Anſchuldi⸗ 
gungen mehrfach vorgebracht, beſonders bei der 
Schilderung der im Herſtellungsbetriebe angeblich 
vorgekommenen Unregelmäßigkeiten. 

Die Beſchuldigung des Landesverraths erhebt die 
Broſchüre unter folgender Stelle: „Gleich zu Be⸗ 
ginn der Fabrikation ſind mindeſtens drei 3 
mit regelrechtem Paſſe verſehen, in's Ausland gegangen, 
und jetzt beim Abſchluß der Löwe'ſchen Lieferungen 
gehen Tauſende, in Kiſten verpackt, als „Eiſentheile, 
mit Holz verbunden,“ nach Hamburg, wo ſie jeden⸗ T 
falls nicht liegen blieben. In Frankreich und Ruß⸗ 
115 weiß man ſehr genau, was bei Löwe vorgegangen 
i 

Sofort nach dem Erſcheinen der Broſchüren ver⸗ 
anlaßte die Reichsanwaltſchaft das gerichtliche Er⸗ 
mittelungsverfahren gegen die vom Verfaſſer be⸗ 
ſchuldigten Perſonen, ebenſo die Militärbehörde. Alle 
Unterſuchungen aber führten zur Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens. Darnach kamen die Strafanträge der Be⸗ 
hörden und der betheiligten Perſonen. Da die völlige 
Grundloſigkeit der Beſchuldigungen erwieſen ſein ſoll, 
wurde Anklage gegen den Verfaſſer erhoben. 

Der Ober⸗Reichsanwalt hatte das wegen des Vor⸗ 
wurfs des Landesverraths gegen Löwe und Kühne 
eingeleitete Verfahren eingeſtellt, weil „die Annahme 
widerlegt erſcheint, als wenn aus der Fabrik Gewehre 
zu landesverrätheriſchen Zwecken in das Ausland ge⸗ 
Bee: 2 Ab a 7 5 der Inhalt der Schrift 
einen Anhalt zum njchreiten wegen Hoch⸗ un 
Landesverraths bietet.“ W 

Feſtgeſtellt ſoll — nach der Anklage — Folgendes 
ſein: Die Büchſenmacher haben ſich aus den Ausſchuß⸗ 
theilen je ein Gewehr gefertigt und mit nach Haufe 
genommen, nachdem ſie ſich hierzu 1 5 Paſſirſchein 
hatten ausfertigen laſſen. Das ſoll in allen Waffen⸗ 
fabriken Gebrauch ſein. Hier ſei es mit Erlaubniß 
des Inſpektors Burry und des Oberſtlieutenant Kühne 
geſchehen. Das Kriegsminiſterium habe kein Verbot 
erlaſſen und ſpäter die Zurückgabe der ihnen zuerft | ft 
wieder weggenommenen Gewehre an die Büchſenmacher 
verfügt. Der in der Broſchüre geſchilderte Vorgang 
ſei alſo ganz harmlos. 

Es ſoll — gegenüber dem Vorwurf des Betruges 
in hoch⸗ und landesverrätheriſcher Abſicht — 3 
die Unterſuchung feſtgeſtellt ſein, daß die von L. g 
lieferten Gewehre vollſtändig kriegsbrauchbar 15 
keineswegs minderwerthig ſind und denen keiner andern, 
auch nicht der Kgl. Fabrik in Spandau, nachſtehen. 
Größe oder kleinere Reparaturen kommen nach jedem 
Gebrauch vor, und zwar bei allen Gewehren, da das 


Kleines Feuilleton. 


* Eine Goldkarawane der Niemannſchen Gold⸗ 
bergwerke in Sibirien iſt, wie erſt jetzt bekannt wird, 
in der Nacht zum 10. Juli überfallen und beraubt 
worden. Die Karawane führte 570 Pfund Gold mit 
ſich. Die Niemannſchen Goldbergwerke liegen im 
Amurgebiet, 650 Werft nordöſtlich von der Stadt 
Blagoweſchtſchensk. Die Goldkarawane beſtand aus 
dem Buchhaltersgehilfen des Hauptkontors der Ge⸗ 
ſellſchaft, zwei mit Berdangewehren bewaffneten 
Koſaken und zwei unbewaffneten Pferdeknechten, auf 
welche zufällig der von einer Forſchungsexpedition zu⸗ 
rückkehrende Bergingenieur Bazewitſch mit vier Mann 
Begleitung und acht Pferden ſtieß. Dieſer Bazewitſch 
giebt jetzt eine Beſchreibung des Raubüberfalls. Die 
Karawane und Bazewitſch waren auf dem Wege nach 
Blagoweſchtſchensk gezwungen, auf freiem Felde, 20 
Werft von der Mündung des Fluſſes Umalta, in 
einer Einöde zu übernachten. Die Geſellſchaft ſchlug 
auf freiem Felde ihre Zelte auf: ein Zelt, in welchem 
die Expedition des Goldtransportes übernachtete, 
eins, in welchem Bazewitſch ſchlief, und eins für 
deſſen Leute. Gegen zwei Uhr Nachts wurde Baze⸗ 
witſch durch zahlreiche Schüſſe geweckt, und bald 
flogen die Kugeln auch in ſein Zelt; Bazewitſch 
ſtürzte im Hemd, den Revolver in der Hand, nach 


dem Zelte ſeiner Leute, die ſich n 
größter Aufregung zuſammengekauert hatten, 
und bald fanden ſich auch der von vier Kugeln 


am Fuße verwundete Buchhaltersgehilfſe und ein 
Koſak und die Pferdeknechte ein (der andere Koſak 
war verſchwunden), während rings um ſie her das 
Geſchrei der zahlreichen Raubbande ertönte, welche 
das Gold fortſchaffte. Eine Zeit lang ſeuerten die 
im Zelt befindlichen Perſonen in die Nacht hinaus, 
doch wurde ihre Lage immer gefährlicher, da ſie in 
der Dunkelheit gar nichts ſehen konnten, während ihr 
weißes Zelt der Räuberbande zum trefflichen Biel 
diente und die Kugeln der Räuber immer zahlreicher 
ins Zelt einſchlugen. Die Geſellſchaft verließ deshalb, 
von der Dunkelheit geſchützt, das Zelt, flüchtete dann 
etwa eine Stunde lang und blieb im Freien, bis der 
Tag dämmerte. Sodann kehrte die Geſellſchaft zum 
Nachtlager zurück. Dieſes bot ein trauriges Bild. 
Die Zelte waren niedergeriſſen, das Gold fort, des⸗ 
leichen aller Mundvorrath, die Pferde und ein Theil 
des Gepäcks. Die Geſellſchaft befand ſich deshalb in 
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in abſehbarer Zeit ihre Löſung finden. Herr Re⸗ 
gierungsrath Malliſſon vom Eiſenbahn⸗Betriebsamt 
Danzig hielt am Freitag hierſelbſt eine Vorbeſprechung 
mit einer Anzahl von in der Angelegenheit intereſſirten 
Perſonen ab. Dem Vernehmen nach iſt gute Ausſicht 
e daß das Project ſich wird realiſiren 
aſſen 
Neuteich, 27. Nov. Der ſeit 2 Jahren an der 
hieſigen Stadtſchule wirkende Lehrer Baranowski 
(aus — ſcheidet mit dem 1. Dezember aus dem 
Schuldienſte, um in den Orden der Trappiſten ein⸗ 
zutreten. — Die Reſſource, deren Mitglieder über 
das ganze Werder verbreitet ſind, veranſtaltet am 
10. Dezbr. eine größere Feſtlichkeit. 
Marienburg, 28. Nov. (M. Bl.) Das den 
verſtorbenen Schneidermeiſter Quiring'ſchen Eheleuten 
gehörige Hausgrundſtück Bechlergaſſe 12 iſt im heuti⸗ 
gen Verkaufstermin für den Preis von 4900 
an Herrn Eiſenbahnbetriebs⸗Sekretär Schröder in 
Danzig übergegangen. — Einem Aufſatz von C. Beck⸗ 
herrn: „Die Wappen der Städte Alt⸗Preußens“ (mit 
15 Tafeln), der in dem Juliheft von 1892 der „Alt⸗ 
preußiſchen Monatsſchrift“ erſchtenen tft, entnehmen 
wir folgende Mittheilungen: Unter Alt⸗Preußen wer⸗ 
den hier verſtanden die jetzigen Provinzen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen unter Ausſchließung der Städte Kamin, 
Flatow, Zempelburg, Vandsburg, Jaſtrow, Krojanke, 
Märkiſch⸗Friedland, Deutſch⸗Krone, Tütz und Gurzno; 
dagegen ſind hinzuzuzählen die jetzt zu Pommern 
gehörenden Städte Letza, Lauenburg und Bütow. 
Das ſo begrenzte Gebiet iſt das des alten Ordens⸗ 
ſtaates, deſſen Städte in der überwiegend größten 
Anzahl ihre Entſtehung dem deutſchen Orden ver⸗ 
danken. Ein nicht unbeträchtlicher Theil iſt von den 
unter dem Schutze des deutſchen Ordens 1 
preußiſchen Biſchöfen gegründet worden, ein kleiner 
Theil von den preußiſchen Herzögen und ein ziemlich 
ira von den Königen. Es bleibt dann noch eine 
kleine Anzahl von Städten, deren Gründung den 
pommerelliſchen Herzögen, dem Adel, den Johannitern 
und den Königen von Polen zuzujchreiben tft. Dieſe 
Verſchiedenheit des Urſprungs prägt ſich auch in den 
Wappen der Städte aus. Bei den eigentlichen Or⸗ 
densſtädten erſcheint im Wappen häufig die Dar⸗ 
ſtellung des Kreuzes, der Jungfrau Maria oder eines 
Heiligen. Das Merkmal der biſchöflichen Städte be⸗ 
ſteht oft in der Mitra und dem Krummſtabe. Die 
Wappen der von den Preußiſchen Herzögen gegrün⸗ 
deten Städte haben oft den hohenzollernſchen Wap⸗ 
penſchild oder den Brandenburgiſchen Adler. Einige 
der Städte, die ihr Stadtrecht von den preußiſchen Königen 
erhalten haben, führen unter Anderem den nichtſtiltſirten 
preußiſchen Adler im Wappen, ein Theil von ihnen beſitzt 
aber noch kein Wappen; denn der ſtiliſirte preußiſche Adler, 
den ſie allein in ihren Siegeln führen, kann als ſolches 
nicht gelten. Die Siegelſammlung des Marienburger 
Schloſſes wird demnach die Siegel folgender Städte 
und Ortſchaften zu enthalten haben: Allenburg, 
Aklenſtein, Angerburg, Arys, Baldenburg, Bauten, 
Bartenſtein, Berent, Bialla, Biſchofsburg, Biſchofsſtein, 
A Braunsberg, Briefen, Bütow, Chriſt⸗ 
burg, Danzig, Darkehmen, Dt. Eylau, Dirſchau, Dom⸗ 
nau, Drengfurt, Elbing, Fiſchhauſen, Frauenburg, Frei⸗ 
ſtadt, Friedland a. d. Alle, Garnſee, Gerdauen, Gilgen⸗ 
burg, Goldap, Gollub, Graudenz, Gumbinnen, Gutt⸗ 
ſtadt, Hammerſtein, Heiligenbeil, Heilsberg, Hela, 
Hohenſtein, Inſterburg, Johannisburg, Kauernick, 
Sänigöberg, Konitz, Kreuzburg, Kulm, Kulmſee, Labtau, 
Landeck, Landsberg, Lauenburg, Lautenburg, Leba, 
Mien. Liebemühl, Liebſtadt, Löbau, Lötzen, Lyck, 
Marienburg, Marienwerder, Mehlſack, Memel, Mewe, 
Mohrungen, Mühlhauſen, Neidenburg, Neuenburg, 
Neumark, Neuſtadt, Neuteich, Nikolaiken, Nordenburg, 
5 iepto (Narggrabowa), Ortelsburg, Oſterode, Paſſen⸗ 
beim, Pillau, Pillkallen, Podgarz, Preuß.⸗Eylau, 
Breuß, ⸗Friedland, Preuß.⸗Holland, Preuß.⸗Stargard, 
Putzig, Ragnit, Raſtenburg, Rehden, Rhein, Rieſen⸗ 


7j ⁰⁰ . d e e de be l de er ſehr bedrängten Lage und erwartete außerdem 
jeden Augenblick, daß die Räuber bei Tagesanbruch 
8 einmal zurückkehren würden, um Allen den 
2 2 zu machen. Bei Tagesanbruch erſchien je⸗ 
gun 5 während des Gefechts abhanden gekommene 
ni . der en zu einer etwa 6 Werft weiter über⸗ 
diet a. en Arbeiterkarawane durchgeſchlagen hatte und 
fallen 5 zur Hi 2 herbeibrachte. Die Ueber⸗ 
ee zogen mit dieſer Karawane weiter und ge⸗ 
— 1 am Abend des 13. zur Station Inokantjewa 
er en und ſandten von hier aus eine Depeſche 

er a Vorgefallene an den Gouverneur des Amur⸗ 


ge 
Ein Millionenpr rozeß. Das Geri 
0 ae kürzlich 795 Fürſtin Goriſcetom 
ae ruder, dem Fürſten Gregor Sturdza, die 
g umme von 20 Milltonen Francs (16 Millionen 
Mk.), nebſt den Zinſen ſeit dem Jahre 1890, wieder 
zu erſtatten; die Fürſtin hatte ſich das Geld nach 
dem Tode ihres Vaters, des Hospodars der Mol dau, 
Peter Sturdza, angeeignet. Die Fürſtin wurde 
außerdem verurtheilt, ihrem Bruder den Palaſt in 
der Varennenſtraße zu Paris, ihre Villa in Baden⸗ 
Baden, ihr Schloß in Sorrent u „ ſ. w. zu überlaſſen. 
Durch den Urtheilsſpruch des Galaßer Gerichts ſoll 
die Bürftin Gortſchakow vollſtändig ruinirt fein, 
* Eine Akademikerin. Der „N. fr. Preſſe “ 
ſchreibt man: „Mit Hindlick auf die Ernennung der 
1 Thereſe von Balern zum Mitgliede der 
Münchener Akademie der Wiſſenſchaften, welche jüngſt 


erfolgt iſt, mag es nicht unintereſſant ſein, auf eine 
andere Frau hinzuweiſen, welche gleichfalls den 
Fauteuil einer „Unſterblichen“ inne hat. Das ft die 


Gräfin Erſilia⸗Caetane⸗Lovatelli in Rom, Schweſter 
des Herzogs von Sermoneta, Gräfin Caetani, eine 
Tochter des berühmten Nepotengeſchlechts, aus welchem 
Papſt Bonifaz VIII. hervorgegangen tft, die ſchon fett 
ungefähr einem Jahrzehnt Mitglied der römiſchen 
ccademia dei Lincei. 
dieſer Akademie im Palazzo Corſini in der Via 
Lungara beſucht, ſo nimmt man inmitten der gelehrten 
änner auch jene ſchlanke Dame mit mildernſtem 
Geſichtsausdruck wahr. Mit dem Stift in der Hand 
ſitzt fie da, vertieft in den Gegenſtand, welcher die 
gelehrte Körperſchaft gerade beſchäftigt. Mit Stolz 
darf ſie ſich, als die Einzige ihres Geſchlechts, eine 
Kollegin Mommſen's und Waddington's und der 
Archäologen Fiorelli und Lanciani nennen. 


In 


Wenn man die Sitzungen i 


Die 


burg, Röſſel, Roſenberg, Saalfeld, Schippenbeil, Schir⸗ 


windt, Schlochau, Schöneck, Schönſee, Schwetz, See⸗ 
burg, Sensburg, Soldau, Stallupön en, Strasburg, 
Stuhm, Tapiau, Thorn, Tilſit, Tolkemit, Tuchel, 
Wartenburg, Wehlau, Willenberg, Wormditt, Zinten. 
Vor Kurzem erging von dieſer Stelle aus eine Bitte 
an die vielen altpreußiſchen Städte, welche ihre Siegel 
(oder Stempel) an die Sammlung des Marienburger 
Schloßvereins noch nicht eingeſandt hatten, dieſes in 
Bälde nachzuholen. Hiermit wird dieſe Bitte an die 
kommunalen Körperſchaften der oben aufgeführten 
Städte erneuert. 

Frauenburg, 26. Nov. Zu Ehren des be⸗ 
rühm ten Aſtronomen Kopernikus ſoll ſtaatlicherſeits 
hier eine Sternwarte errichtet werden. Zu dieſem 
Zwecke war eine Kommiſſion hier eingetroffen. Sie 
nahm den Kopernikusthurm in Augenſchein. Kopernilus 
verlebte bekanntlich ſeine Jugendzeit hier, da nach dem 
Tode ſeiner Eltern ſein Oheim, der Biſchof von Erm⸗ 
land, ſeine Erziehung leitete. Später gehörte 
Kopernikus dem hieſigen Domkapitel an. 

Aus dem Kreiſe Strasburg, 25. Nov. Herr 
Lehrer Nawrotzki aus Roſenhain, welcher ſeine 
Penſionirung beantragt hatte, ſcheidet mit dem 1. De⸗ 
ember aus ſeinem Amte. Von ſeinen 47 Dienſt⸗ 
jahren entfallen allein 42 Jahre auf Roſenhain. 
Man ſieht ihn ungern ſcheiden, denn er hat ſich viel 
Achtung erworben. 

§ Tiegenhof, 28. Nov. Von Elbing kommend, 


Mk.] gaben am Sonnabend die Leipziger Sänger (R. Engel⸗ 


hardt) an unſerm Orte eine Soiree im „Deutſchen 
Hauſe“. Die Nummern des reichhaltigen Programms 
wurden ſo gut durchgeführt, daß ſtürmiſcher Beifall 
die Künſtler belohnte. Der Saal war ausverkauft. — 
Eine Dame, Frau E. Stein aus Mannheim, hielt 
geſtern im hieſigen Handwerker⸗Verein einen Vortrag, 
der das Thema: „Die Frauen einſt und jetzt“ be⸗ 
handelte. Die Ausführungen der Rednerin fanden 
ungetheilten Beifall bei der zahlreichen Verſammlung. 
— Durch den ſeit einigen Tagen eingetretenen Froſt 
find unſere Gewäſſer ſchon mit einer jo ſtarken Eis⸗ 
decke belegt, daß ſie für Schlittſchuhläufer paſſirbar 
Mor auch haben wir leidliche Schlittbahn. 

R. Pelplin, 28. Nov. Die bisber zwiſchen hier 
und Mewe täglich zweimal verkehrende Perſonenpoſt 
geht vom 1. Dezember ab ein, weil der hieſige Poſt⸗ 
halter wegen Verkaufs ſeines Grundſtückes den Vertrag 
kündigen mußte. Die Beförderung der Perſonen und 
Poſtſachen nach Mewe findet daher vom genannten 
Tage an nur über Morroſchin ſtatt, zu welchem Zwecke 
eine tägliche dreimalige Omnibusverbindung zwiſchen 
Mewe und Morroſchin eingerichtet wird. Durch das 
Eingehen der Perſonenpoſt wird den verkehrsreichen 
Orten Rauden, Liebenau und Sprauden die einzige 
Fahrgelegenheit genommen, was umſomehr zu bedauern 
iſt, als Lohnfuhrwerke hier ſelten zu haben ſind. Die 
Poſtverwaltung iſt gegen das Fortbeſtehen der Poſt, 
weil dieſelbe einen bedeutenden Zuſchuß erfordert und 
die betheiligten Orte es ablehnen, zur Deckung deſſelben 
beizutragen. 

Flatow, 27. Nov. Der prinzliche Domänen⸗ 
pächter Oberamtmann Petrich in Louiſenhof hat den 
Concurs angemeldet; die Unterbilanz beträgt 115 is 
Mk., er bietet ſeinen Gläubigern 333 pCt. — 
Mittwoch, den 30. d. M., finden in hieſiger Stube 
die Stadtverordnetenwahlen ſtatt. 

Tuchel, 27. Nov. Von den Kreiſen Konitz und 
Tuchel iſt die Stelle eines Wieſenbaumeiſters ein⸗ 
gerichtet worden, welche dem Landmeſſer und Kultur⸗ 
techniker Riemann mit dem Sitz in Konitz übertragen 
worden iſt. — Der Vorſtand des Vaterländiſchen 
Frauen⸗Vereins bewilligte Unterſtützungen an Be⸗ 
dürftige der Stadt und des Kreiſes in Höhe von 
200 Mk., auch wurde beſchloſſen, die Suppenküche 
unter Leitung der Vorſtandsdamen mit dem 1. De⸗ 
zember cr. wiedernm zu eröffnen, in welcher, wie in 
früheren Jahren, ca. 60 armen Kindern täglich warme 
Mittagskoſt koſtenfrei verabfolgt werden wird. Da die 
Vereinsmittel hierdurch ſehr erheblich in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden, ſo veranſtaltet der Vorſtand dem⸗ 
nächſt mit Genehmigung des Herrn Oberpräſidenten 
eine Verlooſung von Geſchenksgegenſtänden, deren 
Ertrag für die Suppenküche verwendet werden ſoll. 
Es gelangen 800 Looſe zum Vertrieb. 

Pr. Holland, 28. Nov. (O. V.) Der Muſik⸗ 
verein gab am Sonnabend ſeinen Mitgliedern als 
erſtes Wintervergnügen eine Soiree. Den haupt⸗ 
ſächlichſten Theil derſelben bildeten, wie es auch in 
der Ordnung iſt, die geſanglichen Aufführungen. Es 


Gräfin iſt im Jahre 1840 in Rom geboren. Als 
Archäologin und namentlich auch als Erforſcherin der 
Alterthümer ihrer Vaterſtadt iſt ſie über die Grenzen 
Italiens hinaus bekannt; ſie iſt in den alkklaſſchen 
Sprachen bewandert und kennt auch die moderne 
Literatur. In ihren Schriften (die nun auch in 
deutſcher Ueberſetzung bei Reißner in Leipzig erſchienen 
find), kommt die ſeeliſche Beziehung der Verfaſſerin 
zu ihrer Vaterſtadt Rom zum Ausdrucke, welcher ſie 
mit romantiſcher Liebe zugethan iſt. Der Schleier 
dichteriſcher Melancholie, der auf den Grabmälern der 
Via Appia und auf den ſchlafenden Kaiſerpaläſten am 
Palatin liegt, breitet ſich auch über die edlen 
Schilderungen der Gräfin.“ 

* „Drei Monate Geheimrath“. Die „Frank⸗ 
furter Latern“ enthält in ihrer heutigen Nummer 
folgende gelungene Perſiflage: „Unter dem Titel 
„Drei Monate Geheimrath“ iſt ſoeben ein Schriftchen 
erſchienen, deſſen Verfaſſer ein armer Fabrikarbeiter 
iſt. Derſelbe hat es unternommen, als Geheimrath 
verkleidet, drei Monate in den Kreiſen der oberen 
Zehntausend zuzubringen. Von den Erfahrungen, 
welche er geſammelt, iſt er noch immer ſo erſchüttert, 
daß er vorläufig arbeitsunfähig iſt und in einem 
Krankenhauſe mit Heringen und ſauren Gurken lang⸗ 
ſam wieder hergeſtellt werden muß. Die Zumuthungen, 
die an ihn als Geheimrath geſtellt wurden, waren 


in der That ſo ungewöhnliche, daß man er⸗ 
ſchreckt fragen muß: Wie ſoll das enden? Zu⸗ 
nächſt wurden ſeinem Magen wirklich enorme 


Leiſtungen zugetraut. An einem Tage mußte er, um 
gute Frunde nicht zu erzürnen, zwei Diners mit ge⸗ 
waltigem Menu mitmachen, an einem Abend fünf 
Flaſchen Champagner trinken. Da er als ledt ger 
Mann auftrat, wurden ihm durchſchnittlich täglich 
fünf Heirathsvorſchläge gemacht. Der Verfaſſer ent⸗ 
rollt weiterhin ein ſo troſtloſes Bild von Streberthum, 
Servilismus und Cynismus innerhalb des Kreiſes, 
u welchem er ſich drei Monate lang bewegt hat, daß 
wir ihm in die Einzelheiten nicht folgen können, ohne 
das Gefühl der Leſer zu verletzen. Er ſchließt mit 
der Abſicht, unter ſeinen jetzigen Standesgenoſſen die 

„Gründung eines Vereins zur Beſſerung der oberen 
Sn glücktes Er 

erunglücktes Experiment. In der pol 
techniſchen Schule zu Riga iſt ein bedauerliches Er⸗ 
eigniß geſchehen. Der Prof. von Glaſenapp demon⸗ 
ſtrirte in einer Lehrſtunde durch Experimente die 


gelangten zum Vortrage: Morgengebet von Mendels⸗ 
ſohn, Zigeunerleben von Schumann, zwei Lieder von 
Sn „Habt ihr ſie ſchon geſeh n“ „„In dem 
Dornbuſch blüht ein Röslein“, 
wiederkommen“ von Fr. Abt, Nachtgebet von 
C. Kreutzer, Hirtenchor von Fr. Schubert, Waldes⸗ 
rauſchen von Engelberg und zum Schluſſe der 
Bacchuschor mit Begleitung des Orcheſters aus dem 
Alexanderfeſt von Händel. Den zweiten Theil des 
Feſtes bildete der Ball. 
Aus dem Kreiſe Oſterode, 28. Nov. Am 
2. Dezember findet in der Ackerbauſchule Altſtadt bei 
Gilgenburg eine öffentliche Prüfung der Zöglinge und 
die Beſichtigung der umgebauten Ackerbauſchuie ſtatt. 
Dieſe iſt für die ländliche Bevölkerung unſerer Worin 


von großem Segen und wird auch aus allen Theilen 
Oſtpreußens ſtark beſucht. 
Allenftein, 26. Nov. Wie alle Jahre, fo ſieht 


man auch jetzt wieder Schaaren von maſuriſchen 
Arbeitern und Arbeiterinnen nach dem gelobten Lande 
Weſtfalen ziehen. Sie kommen hauptſächlich aus den 
Kreiſen Ortelsburg, Neidenburg und Johannisburg. 
— Die Aufwärterin D. wollte bei ihrer Herrſchaft 
aus einem dunklen Keller Kohlen holen, glitt auf der 
Treppe aus und brach ſich den Arm. Anftott jedoch 
ſogleich einen Arzt aufzuſuchen, befolgte ſie die Vor⸗ 
ſchriften einer „klugen Frau“, in Folge deſſen der 
Arm ſo arg anſchwoll, daß er ihr abgenommen werden 
mußte. — Eine wahre Rabenmutter iſt die Magd 
Anna Kwiatkowskt aus Katharinenhof geweſen. Ob⸗ 
wohl fie aus ordentlicher Familie ſtammt, begann“ fie 
frühzeitig ein lüderliches Leben und gebar unehelich 
zwei Kinder. Später wurden ihr die Sorgen um 
die Kinder läſtig. Sie überließ die letzteren ihrem 
Schickſal und ging in ein fernes Dorf in den Dienſt. 
Hier gebar ſie heimlich einen Knaben und warf ihn 
auf einer Wieſe in einen Graben, wo er umkam. 
Als man gegen die Mörderin Verdacht ſchöpfte, ging 
ſie davon und trat in Katharinenhof in den Dienſt. 
Auch hier brachte ſie ein Kind zur Welt, das ſie 
gleich nach der Geburt in einem Teich ertränkte. 
Doch gelang es jetzt, der Mörderin habhaft zu werden. 
Obwohl ſie beſtritt, die Kinder umgebracht zu haben, 
ſo bewies doch die ärztliche Obduktion das Gegentheil. 
Das hieſige Schwurgericht verurtheilte die Rabenmutter 
zu 33 Jahren Gefängniß. 

Königsberg, 28. Nov. (K. H. Z.) Die geſtrige 
Generalverſammlung der Königsberger Maſchinenfabrik 
beſchloß nach Antrag der Verwaltung die Umwandlung 
der Aktien in abgeſtempelte Aktien durch Zuzahlung 
von 35 pCt., falls ſolche bis 19. Dezember, von 
40 pCt., falls ſolche von da ab bis 30. Dezember 
erfolgt. Diejenigen Aktien, auf welche nach Ablauf 
des letzten angegebenen Zeitpunktes die entſprechenden 
Zuzahlungen nicht geleiſtet ſind, werden im Verhältniß 
von 4 zu 1 in mit obigen gleichwerthige abgeſtempelte 
Aktien zuſammengelegt. Für den Antrag ſtimmten 
die Vertreter von 815,000 Mk., dagegen die Vertreter 
von 13,000 Mk. Aktien. Der Beſchluß wurde gefaßt, 
nachdem ſeitens der Verwaltung eingehend die 
dringenden Gründe zu dieſer Zuzahlungsoperatſon 
dargelegt waren und konſtatirt worden war, daß 
nunmehr alle Vorbedingungen für eine fernere ge⸗ 
deihliche Fortentwickelung des Unternehmens geſchaffen 
ſeien, unter der Vorausſetzung, daß die nöthigen 
Geldopfer ſeitens der Aktionäre gebracht werden. — 
Ueber merkwürdige Folgen der Diphtheritis wird uns 
berichtet: Der Sohn eines hieſigen Geſchäftsmannes, 
früher in einer Provinzlalſtadt wohnhaft, erkrankte 
vor mehreren Jahren an dieſer bösartigen Krankheit. 
Nach der Geneſung merkten die Eltern, daß der 
Knabe auf geſtellte Fragen keine Antwort gab und es 
ſtellte ſich heraus, daß derſelbe ſowohl das Gehör als 
auch die Sprache verloren hatte. Auch im Laufe 
mehrerer Jahre und trotz Anwendung der verſchieden⸗ 
ſten Mittel hat ſich das Gehör nicht wiedergefunden 
und die Sprache iſt höchſt unvollkommen und unver⸗ 
ſtändlich geblieben, ſo daß der Knabe, der ſich 
übrigens als ein kluges und aufgewecktes Kind zeigt, 
wahrſcheinlich ſein Lebelang mit dieſem Gebrechen 
behaftet bleiben wird. 

Pillkallen, 25. Nov. Durch die Wachſamkeit 
eines Stubenhündchens wurde Ende der vorigen 
Woche die Kaufmannsfamilie B., wie auch deren zwei 
Dienſtmädchen vom Tode gerettet. In der Nacht 
waren nämlich die Kohlen in dem in der Nähe des 
Heerdes ſtehenden Kohlenbehälter in der Küche in 
Brand gerathen, wodurch dieſer Raum wie auch das 
anſtoßende ——A ——..... KJ 7§%èr?L9D w ̃ Schlafzimmer des B. mit —K ͤ—....... Xn ; anftoßende Schlafgimmer de D. mit argem Kohler. Kohlen⸗ 


Wirkungen des bekanntlich leicht explodirbaren Nitro⸗ 
glycerins. Durch eine dabei erfolgte Exploſion wurde 
von Glaſenapp ſo ſchwer verletzt, daß man an ſeinem 

Aufkommen zweifelt. Eine ganze Anzahl von Schülern 
wurde mehr oder weniger ſchwer verwundet. Das 
chemiſche Laboratorium der polytechniſchen Schule iſt 
durch die Exploſion faſt ganz zerſtört. 

* Der Henker des Kaiſers Maximilians +, 
Wie wir einem Privatbriefe aus Mexiko entnehmen, 
ſtarb dort dieſer Tage der frühere mexikaniſche Offizier 
Alquerado, der ſeiner Zeit das Peloton kommandirte, 
durch welches Kaiſer Maximilian erſchoſſen wurde. 
Alquerado feuerte damals auch den Gnadenſchuß ab, 
welcher den Leiden des unglücklichen Herrſchers ein 
Ende machte. Alquerado hat ein Werk hinterlaſſen, 
das neue Enthüllungen über jene Ereigniſſe bringt. 

* Die reichſten Städte im Königreich 1 
find Wiesbaden und Bonn. Es beträgt nämli ch die 
Zahl der mit einem Jahreseinkommen von mehr als 
3000 Mk. veranlagten Perſonen in Bonn 31,89 pCt. 
der überhaupt veranlagten Perſonen, ein Verhältniß, 
das nur noch von Wiesbaden mit 35,72 pCt. in der 
ganzen Monarchie übertroffen wird. An Millionären 
find Bonn nicht weniger als 80 und von dieſen 80 
ind wiederum 15 Perſonen, welche ein Jahres⸗Ein⸗ 
kommen von über 100,000 Mk. beſißen. Die 
rheiniſche Millionärſtadt Düren iſt demnach von Bonn 
weit übertroffen, wobei außerdem noch zu beachten iſt, 
daß Düren eine Induſtrieſtadt, Bonn eine Stadt der 
ar Hochzeitsfest ſt. Caſt 

a 0 feſt von Caſtua. n der 
bei Fiume Nen e Gemeinde Caſtua dere ſeit 
undenklichen Zeiten der Brauch, daß alle Hochzeiten 
einmal im Jahre ſtattfinden. So haben denn auch 
am 23. November daſelbſt nicht weniger als vierund⸗ 
dreißig Trauungen auf einmal ſtattgefunden. Dieſer 
ſeltenen Zeremonie wohnte auch Kronprinzeſſin⸗Wittwe 
Stefanie von Oeſterreich mit ihren Hofdamen bei. 

Europäiſche Muſfikkapellen in Chieago. 
Dem Beiſpiel der deutſchen Militärverwaltung folgend, 
will auch die öſterreichiſche eine oder mehrere Milltär⸗ 
kapellen nach Chicago zur Weltausſtellung entſenden. 

In London wird „eine Geſellſchaft zur Ver⸗ 
hinderung des Selbſtmords“ in's Leben treten. Die 
1 1 ni ſtellen den Grundſatz 

ein Leben gehört nicht mir, ſondern dem Heiland 
Jeſus Chriſtus. * f 8 


„Wenn die Lerchen 


> 


dunſt erfüllt wurden. Durch das Gebelle des Hünd⸗ 
chens geweckt, vermochte B. 0 nur noch mit der 
größten Anſtrengung zum Fenſter zu ſchleppen, um 
friſche Luft in die Räume zu laſſen. Die in der 
Küche ſchlafenden Mädchen fand man ſchon gänzlich 
bewußtlos vor, jedoch gelang es durch ſchleunige Hilfe 
auch ſie zu retten. 

Kurzebrack, 28. Nov. Am vergangenen Sonn⸗ 
‚abend in der ſiebenten Abendſtunde ereignete ſich auf 
der Chauſſee zwiſchen der Weichſel und Münſterwalde 
ein bedauerlicher Unglücksfall. Der alte Fuhrhalter 
Slowick aus Münſterwalde kam mit jeinem Pferde 
an der Hand vom Thierarzt. Ein ihm nachkommendes 
bekanntes Fuhrwerk benutzend, band er ſein Pferd 
neben die andern Thiere und ſetzte ſich dann auf ein 
hinten im Wagen liegendes Faß. Während der 
Fahrt ſtürzte er ſo unglücklich von demſelben auf das 
Pflafter, daß er nach wenigen Augenblicken ſeinen 
Geiſt aufgab. Als Leiche wurde S. auf den Wagen 
geladen und zu den Seinen gebracht. 

„ Schneidemühl, 26. Nov. Im Warteſaal 4. 
Klaſſe erfolgte geſtern Nacht die Verhaftung des Ar- 
beiters Peter Polley aus Seegenfelde, Kreis Dt. 
Krone, weil er einem Gepäckträger und einem Ar⸗ 
beiter erzählt hatte, er habe vor einiger Zeit einem 
Flößer auf dem Bahnhofe in Kreuz mit der Axt eins 
auf den Kopf gegeben. Nun iſt aber bekanntlich 
Mitte November der Arbeiter Böſe von hier auf der 
Strecke hinter Kreuz anſcheinend durch einen Axthieb 
erſchlagen aufgefunden worden, weshalb man auf den 
Gedanken kam, Polley könne der Thäter ſein. Ein 
hinzugekommener Poltziſt verhaftete den Menſchen, 
und nun, als er die ernſten Folgen ſeiner vorlauten 
Plauderei ſah, widerrief er ſeine Angaben, indem er 
behauptete, er hätte den Flößern nur mit der Axt ge⸗ 
droht. Das Gericht hielt jedoch die Verhaftung in 
Folge der Ausſagen des Gepäckträgers und Arbeiters, 
welche bekundeten, Polley hätte allerdings renommirend, 
aber durchaus ernſthaft und glaubwürdig die That 
geſchildert, aufrecht. 
del Bromberg, 28. Nov. Das „B. T.“ erzählt in 

ner heutigen Nummer von einem poſenſchen Bauer 
olgende drollige Geſchichte: Ein Bauer aus der Nach⸗ 

arſchaft ſpannte ein Pferd vor einen im vorigen 

nter geborgten Schlitten, um ihn ſeinem Eigene 
thümer zurückzubringen. Unterwegs von einem Vor⸗ 
übergehenden gefragt, daß der Schlitten jetzt wohl 
ſchlecht gehe, antwortete er, den Spieß umdrehend: 
„Schafkopp! wenn erſt Schnee liegt, fährt jeder Narr 
Schlitten, beute fahre ich nur allein.“ Das verdutzt 
dreinſchauende Geſicht des jetzt wirklich Gefoppten 
war köſtlich anzuſehen. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verbo ten. 
30. Nov.: Wolkig, veränderlich, Niederſchläge, 
wärmer, ſtarke Winde. 
1. Dez.: Meift halb bedeckt, feucht ⸗ kalt, 
Niederſchläge, ſtarke Winde an den Küſten. 
2. Dez. Veränderlich, kälter, Niederſchläge, 
vielfach Nebel, ſtürmiſch an den Küſten. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 29. November. 

* [Wahlergebuiß aus dem Wahlkreiſe 
Stuhm⸗Marienwerder.] Privattelegramm. Nach 
den bis heute Mittag bekannt gewordenen Wahl⸗ 
reſultaten erhielten Stimmen: Weſſel (frk.) 2833, 
Donimirski (Pole) 2465, Dieskau (konſ.) 852, Rother 
(freif.) 681 und Jochem (Sozialiſt) 424. Es iſt 
demnach eine Stichwahl zwiſchen Weſſel und dem 
Polen Donimirski wahrſcheinlich. In Marienwerder 
erhielten Weſſel 606, Dieskau 31, Rother 190, 
Donimirski 99 und Jochem 50 Stimmen. In der 
Stadt Stuhm entfielen auf v. Donimirski (Pole) 173, 
Amtsrichter Rother (freiſ.) 84, Polizeidirektor Weſſel 
(freiconſ.) 53 und v. Dieskau (conſ) 1 Stimme. Aus 
Chriſtburg wird folgendes Reſultat bekannt: Rother 90, 
Weſſel 90, Dieskau 18, Jochem 22, Donimirski 78 
und Ahlwardt 2 Stimmen. 

»Im Gewerbeverein] theilte in der geſtrigen 
Verſammlung Herr Direktor Dr. Nagel zunächſt mit, 
daß am nächſten Montag ein Damenabend in einem 
noch ſpäter zu bezeichnenden Lokal ſtattfinden ſoll, 
an welchem Herr Ingenieur Gelbrecht einen 
Vortrag über Reiſen in Rußland halten wird, 
auch ſoll eine 
an dem Abende zur Anſicht ausgelegt werden. 
Dann hält Herr Gasdirector Gellendien einen 
ſehr intereſſanten und wiſſenſchaftlichen Vortrag über 
die direkte Umſetzung von Wärme in Electricität. 
Redner führt zunächſt aus, wie Wärme, Licht und 
Electricität nicht jedes für ſich ein beſonderes iſt, 
ſondern zuſammen gehören und kommt dann auf den 
thermoelectriſchen Strom und die Thermoſäule zu 
ſprechen. Dieſelbe beſteht aus Wißmuth⸗ und Antimon⸗ 
ſtäbchen, welche an einer Stelle zuſammengelöthet ſind. 
An der Luftſtelle wird nun einfach Wärme dieſen 
Stäben zugeführt und damit Electricität erzeugt. 
Nachdem man ſich nun mit dieſer Thermoſäule circa 
8 Jahre lang beſchäftigt hatte, erfand ein deutſcher 
Ingenieur und Electrotechniker Gulcher eine bedeutend 
verbeſſerte Thermoſäule, welche ſich durch Dauer⸗ 
haftigkeit, leichte Handhabung und Billigkeit aus⸗ 
zeichnet und bis jetzt nicht übertroffen iſt. Dieſelbe 
verbrauchte wenig Gas und hat einen hohen Nutzeffect, 
erzeugt weder Dämpfe noch Geruch, auch ſind Be⸗ 
triebsſtörungen ausgeſchloſſen. Dieſe Thermojäule 
war im vorigen Jahre zum erſten Male auf der 
electrotechniſchen Ausſtellung in Frankfurt a. 
Sie beſteht aus einem Nickelrohr und einer Antimon⸗ 
legtrung. Letztere iſt noch Geheimniß des Erfinders. 

ind 50 Elemente verbunden und zwar je 25 ge⸗ 
genüber geſtellte Nickelröhren, welche oben eine An⸗ 
timonplatte haben. Es iſt die Nidelfette mit einer 
Kupferplatte, dem Antimon und einer Stahlröhre ver⸗ 
bunden. Auf jeder Nickelröhre iſt ein Kleiner 
Schornstein aufgeſeßt Ruß erzeugt die Säule nicht. 
Wenn nun dieſer Apparat mit einer Gasleitung ver⸗ 
bunden wird, fo wird Electricität erzeugt. Redner 
führt einen ſolchen Apparat vor und experimentirt mit 
demſelben recht erfolgreich. Der Apparat wird von 
Julius Pintſch in Berlin in 3 Größen angefertigt. 
Nr. 1 beſteht aus 26, Nr. 2 aus 50 und Nr. 3 aus 
66 Elementen. Nr. 1 hat 1,5 Volt, Nr. 2 
3.0 Volt und Nr. 3 4,0 Volt Strom⸗ 
ſtärke bet mittlerem Gasdruck. Der Gasverbrauch iſt 
bei Nr. 1 70 Liter, bei Nr. 2 180 Liter und bei 
Nr. 3 170 Liter pro Stunde und würde alſo nach 
hieſigen Gaspreiſen circa 2,34 Pfg. pro Stunde 
koſten. Die Thermoſäule koſtet Nr. 1 85 Mk., Nr. 2 


größere Anzahl von Neuheiten] H 


160 Mk. und Nr. 3 190 Mk. Die Leiſtungen dieſer 
Säule ſind ganz bedeutende; obgleich die Dampf⸗ und 
Gas⸗Dynamomaſchinen dieſelbe noch um das Sechsfache 
überkommen, ſo iſt die Leiſtung immerhin dreimal ſo groß 
als aller bisher bekannten anderen Säulen. Die 
totale electriſche Energie der Gulcher'ſchen Säule 
berechnet ſich auf ca. 70 Volt-Ampöre pro 1 Kubik⸗ 
meter Gasverbrauch die Stunde, während alle übrigen 
Säulen nur 24 Volt⸗Ampore zu erzeugen vermochten. 
Dieſe Säule findet nun in chemiſchen Labaratorien, 
phyſikaliſchen Kabinetn, zu ärztlichen Zwecken in Schulen, zu 
Demonſtrationszwecken, zum Betriebe kleiner Motoren, 
zu electriſcher Glühlichtsbeleuchtung im kleineren Um⸗ 
fange und verſchiedenen andern Zwecken vielfache An⸗ 
wendung und hat ſich bewährt. Er iſt daher mit 
Recht zu empfehlen. Der ſehr verſtändliche Vortrag 
wurde durch Zeichnungen und Experimente illuſtrirt 
und fand allgemeinen Beifall. An Neuheiten wurden 
vorgezeigt: ein Curvenmeſſerund eine Spiritus⸗Gebläſe⸗ 
lampe. Letztere iſt von G. Herbſt in Berlin und 
koſtet 10 und 15 Mark. Ferner erklärt Herr Haupt⸗ 
mann Netke den vielfach empfohlenen Hennig'ſchen 
Lichterzeuger. Es iſt dies ein eigens gefertigter 
Spiegel, welcher gegen Abend an irgend einen dunklen 
Ort nach außen angebracht, noch immer eine Zeit 
lang Tageslicht erzeugt. 

* [Allgemeiner Bildungsverein.“ In der 
geſtrigen Sitzung des „Allgemeinen Bildungsvereins“ 
hielt Herr Kottenau über „das Steiazeitalter“ einen 
Vortrag. In dieſer Zeit war das Klima ein viel 
ungünſtigeres als das jetzige, und es mußten ſich die 
Menſchen gegen dieſes, ſowie gegen die mächtigen 
Feinde, welche ſie in der Thierwelt in großer Zahl 
hatten, zu ſchützen ſuchen. Sie ſtellten ſich aus harten 
Steinen, beſonders aus dem Feuerſtein, Waffen her 
und bauten ſich Wohnungen aus Steinpfählen über 
Seen und zeigten hierin einen allmähligen Fortſchritt. 
Die intereſſanten Ausführungen gaben Gelegenheit zu 
einer recht regen Debatte, und führte der 1. Vor⸗ 
ſitzende, Herr Kienaſt, aus, daß eben die Vorträge, 
welche im Verein gehalten werden, die Mitglieder an⸗ 
regen ſollen, über das Betreffende weiter nachzu⸗ 
denken und ſobald ſich Gelegenheit bietet, darüber 
etwas zu leſen. Nach Beantwortung einer Frage 
wurde die Sitzung geſchloſſen. 

* [Der Ruderklub „Nautilus“] veranſtaltet 


zu Sonnabend, den 3. Dezember, im Saale der i 


Bürgerreſſource eine Soiree. Anfang 83 Uhr Abends. 

* [ Weſtpreußiſches Landgeſtüt.! Die Re⸗ 
gierung ſoll nunmehr den Entſchluß gefaßt haben, das 
weſtpreußiſche Landgeſtüt von Marienwerder nach 
Pr. Stargard zu verlegen. Mit den umfangreichen 
Bauten ſoll dort begonnen werden, ſobald der Land⸗ 
tag die erforderlichen Mittel bewilligt hat. 

* [Zur Sonntagsruhe.] Wie der verfloſſene 
Sonntag gezeigt hat, ſind über das Offenhalten der 
Verkaufsläden an den 4 letzten Sonntagen vor Weih⸗ 
nachten noch irrthümliche Anſichten verbreitet. Nach 
den von der hieſigen Poltzeiverwaltung erlaſſenen 
Beſtimmungen dürfen die Geſchäfte an dieſen Sonn⸗ 
tagen auch in der Zeit von 3—6 Uhr Nachmittags 
offen gehalten werden, d. h. alſo, an den nächſten 
drei Sonntagen dürſen die Kaufleute insgeſammt acht 
Stunden verkaufen, nicht zehn, wie vielfach angenommen 
wird, und zwar von 7—93 Uhr Vormittags, von 
113—2 Uhr Nachmittags und von 3—6 Uhr Abends. 

* [Belehrungen über die am nächſten 
Donnerſtag ſtattfindenden Viehzählung] werden 
auf Anordnung der Schulbehörde den Schulkindern 
durch die Lehrer gegeben. Natürlich handelt es ſich 
hierbei hauptſächlich darum, der irrigen Anſicht ent⸗ 


gegenzutreten, als ob die Ergebniſſe der Zählung h 


durch die Steuerbehörde benutzt würden. Es ſei hier 
nochmals ausdrücklich darauf hingewieſen, daß die 
Zählung nur zu ſtatiſtiſchen Zwecken abgehalten wird. 

*[Mäuſeplage.] Das trodene Wetter der letzten 
Zeit hat in den Niederungen die Mäuſe zu einer Land⸗ 
plage werden laſſen. Die Mäuſe haben ſtellenweiſe 
die Winterſaaten total unterminirt, was letzteren recht 
nachtheilig wird. Man hat verſchiedentlich verſucht, 
mit ſchweren Walzen die Minirarbeit der kleinen 
Thiere zu zerſtören, doch ohne Erfolg, da ſie gleich 
wieder an einer andern Stelle beginnen. Tritt vor 
dem Einwintern nicht noch bedeutende Näſſe ein, ſo 
iſt für die Winterung ſehr zu fürchten. 

* [Gebrauchsmuſter.] Für Herrn P. Janzen 

in Elbing iſt auf eine Vorrichtung an Krippen zum 
Anbinden der Pferde, beſtehend aus ſchmiedeiſerner 
Gleitſchiene und gußeiſerner Schutzſchale, ein Gebrauchs⸗ 
muſter eingetragen. 
[Die Zahl der Opfer der Cholera] in 
Deutſchland beträgt nach einer vorläufigen amtlichen 
Zuſammenſtellung 8575, erkrankt waren 20,657. Auf 
amburg allein entfallen 17,975 Erkrankungen und 
7611 Todesfälle. 

* [Bei der Verſtärkung des rechtsſeitigen 
Nogatdammes] im Jahre 1891 trat der Beſcher 
Krauſe in Clemensfähre an den Deichverband gegen 
Entſchädigung die nothwendige Erde ab. Da Herr 
Krauſe ſich die Tiefe des Erdſtiches nicht vorbehalten 
hatte, wurde in ſeinem Lande recht tief Erde fort⸗ 
genommen, tlefer als die ſich in der Nähe befindlichen 
Buhnen liegen. Dadurch liegt die Gefahr nahe, daß 
zur Zeit des Hochwaſſers reſp. Eisganges der Strom 
ſich ein anderes Bett ſuchen könnte, wodurch nicht 
nur dem betreffenden Beſitzer ſein etwa eine Hufe 
großer Außenteich zerſtört, ſondern auch dem Fiskus 
ein nicht berechenbarer Schaden an den Buhnen ıc. 
entſtehen würde. Die Strombauverwaltung beabſichtigt 
nun, an den betreffenden Stellen Coupirungen und 
Buhnen behufs Vermeidung einer Kataſtrophe zu 
legen und verhandelt gegenwärtig mit Herrn Krauſe 
dieſerhalb. Da billigerweiſe nicht zu verlangen iſt, 
daß Herr Krauſe die Fläche zur Anlage des in 


Ausſicht genommenen Schutzes unentgeltlich hergeben 


kann, hat derſelbe der Strombaubehörde den Ankauf 


M. derſelben anheimgeſtellt. 


* Bon der Nogat.] Schon am vergangenen 
Freitag und Sonnabend herrſchte auf der Nogat leb⸗ 
haftes Eistreiben, jo daß an den Fähren bei Einlage, 
Robach und Clementfähre der Betrieb eingeſtellt wer⸗ 
den mußte. In der Nacht zu Montag bildete ſich 
bei Einlage ſchon eine Eisdecke, die durch Aufguß ver⸗ 
ſtärkt wurde und Mittags ſo ſtark ward, daß ſie für 
Fußgänger paſſirbar war. Wenn der Froſt weiter 
anhält, hofft man die Fähren mittelſt Aufguß auch 
für Fuhrwerke bald fahrbar zu machen. 

* (Schornſteinbrand.] Heute Mittag gegen 
2 Uhr gerieth in dem Hauſe Ecke Wollweber⸗ und 
Marktthorſtraße der Ruß in dem Schornſtein in 
Brand. Die elligſt herbeigerufene Feuerwehr konnte 
weiter nichts thun, als die nöthigen Vorſichtsmaß⸗ 
regeln gegen eine Verbreitung des Feuers zu treffen. 

* Verhaftet. Geſtern Abend wurde auf An⸗ 
ordnung der biejigen Königl. Staatsanwaltſchaft Mi 
einer hieſigen Herberge der ſeit einiger Zeit 15 1 
brieflich geſuchte Fleiſchergeſelle Rich. Jul. Borſch 1 
wegen Verdachtes, einem auswärtigen Viehhändler 


eine größere Geldſumme geſtohlen zu haben, verhaftet] Kö 


und dem hieſigen Gerichts⸗Gefüngniß zugeführt. 
Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 28. November. 

Der Arbeiter Auguſt Hennig aus Zeyers⸗ 
vorderkampen meldete im Standesamte zu Stuba 
am 16. Januar 1891 die Geburt eines Sohnes 
ſeiner Frau an Die Meldung iſt falſch, da Hennig 
mit ſeiner jetzigen Frau in wilder Ehe lebt. Er 
wird mit 3 Tagen Gefängniß beſtraft. — Gegen den 
mehrfach vorbeſtraften heimathloſen Arbeiter Martin 
Weßdowski wird wegen eines in der Nacht zum 
16. Auguſt zu Neuſtädterwald begangenen Wäſche⸗ 
diebſtahls auf eine Zuſatzſtrafe von 4 Monaten Ge⸗ 
fängniß zu dem Strafkammerurtheil vom 17. Oktober 
(6 Monate Gefängniß) erkannt. — Wegen Unterſchlagung 
von 2 Mark wird der Arbeiter Carl Gutzner 
aus Marienburg zu 3 Wochen Gefängniß verurtbeilt. 
Dieſe Strafe iſt durch die Unterſuchungshaft verbüßt. 
— Der Schuhmacher⸗Werkmeiſter im hieſigen Gerichts⸗ 
gefängniß Theodor Maibaum, die Ehefrau 
Auguſte geb. Maus und der Hausſchuhmacher 
Eugen Foklem und deſſen Ehefrau Mar ke geb. 
Wolke aus Marienburg ſind angeklagt, im Sommer 
1892 und zwar die beiden Ehemänner Leder und 
Zeug, der hieſigen Gefängniß⸗Inſpektion gehörig, 
unterſchlagen und eine Beamtenbeſtechung verſucht, 
die Ehefrauen ſich der Hehlerei an den Lederwaaren 
ſchuldig gemacht zu haben. Im hieſigen Gefängniß 
leitete der Angeklagte Maibaum für Rechnung des 
Kaufmanns Barlowitz aus Danzig die Schuhmacher⸗ 
Arbeiten. Barlowitz hatte nun mit dem Maibaum 
eine Uebereinkunft dahin getroffen, daß Letzterer 
die unbrauchbaren Lederabfälle für ſich be⸗ 


halten könne; aus dieſen Abfällen hat nun derſelbe 


für die Famille des Foklem in Marienburg — der 
Ehemann Foklem büßte im hieſigen Gefängniß eine 
Strafe ab — mehrere Paare Schuhe gemacht und 
dieſe der Ehefrau des Foklem gegeben. Maibaum be⸗ 
hauptete, nur von den Abfällen die Schuhe für die 
Famtlie F. gemacht zu haben. Da nicht nachgewieſen 
werden konnte, daß die Schuhe von noch brauchbarem, 
dem Barlowitz gehörigen Material, gemacht ſind, ſo 
wurden alle Angeklagten freigeſprochen. — Der 
hieſige geweſene Handlungsgehülfe Conrad Stegleé 
ft geſtändig, in den Jahren 1891-1892 
dem hieſigen Kaufmann Vollmeiſter etwa 3—400 Mk. 
unterſchlagen, ferner Kölniſches Waſſer, Sardinen und 
Muſcheln entwendet und in auswärtigen Lotterien 
geſpielt zu haben. Der Angeklagte wußte ſich ſeinem 
Prinzipal gegenüber als ein ſehr wohlhabender Mann 
aufzuſpielen, der ſchon baares Geld ausſtehen hätte. 
Jedenfalls um ſeinen Prinzipal zu täuſchen, ſandte 
der Angeklagte zweimal fingirte Geldbriefe in Höhe 
von 3000 Mk. an ſeine Adreſſe ab, er mochte wohl 
annehmen, daß ſein lockerer Lebenswandel unter ge⸗ 
wöhnlichen Verhältniſſen auffallen würde. Das unter⸗ 
ſchlagene Geld will der Angeklagte durch Reiſen mit 
einem Frauenzimmer vergeudet haben. Vollmeiſter 
behauptet, daß der Siegls ihm mehrere 1000 Mk. 
entwendet habe. Da der Angeklagte ſehr lange mit der 
Wahrheitzurückgehalten hat, fand bei der Strafzumeſſung 
keine Anrechnung der Unterſuchungshaft ſtatt. Wegen 
Unterſchlagung in 8 Fällen, Dievftahls in 3 Fällen, 
ſowie Spielens in auswärtigen Lotterien, wird Siegle 
zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängniß, reſp. 15 Mk. 
Geld ev. 3 Tagen Gefängniß verurtheilt. — Der 
Fleiſchermeiſter Wilhelm Böhnert aus Kl. Röbern 
iſt angeklagt, Nachts zum 9. Auguſt von einem 
hieſigen umzäunten Hofe einen Ochſen entwendet zu 
aben. Der Ochſe ſſt am andern Morgen auf dem 
kleinen Luſtgarten gefunden worden. Eine Zeugin 
will den Angeklagten in der Nacht bei der Ent⸗ 
wendung geſehen und genau erkannt haben. Bereits 
mehrfach vorbeſtraft, wird gegen ihn auf eine Strafe 
von 1 Jahr Hatte und 2 Jahr Ehrverluſt 
erkannt. Der erurtheilte beſtreitet entſchieden, der 
Dieb des Ochſen geweſen zu ſein. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


Neue Kalender. Zu den beliebteſten Kalendern, 
welche ſeit einer langen Reihe von Jahren erſcheinen, 
gehören „Trowitzſch's Volkskalender“ und „Trowitzſch's 
Oſt⸗ und Weſtpreußiſcher Kalender“ (Verlag von 
Trowitzſch und Sohn⸗Berlin.) Der „Volkskalender“ 
(Preis 1 Mark) erſcheint jetzt in ſeinem 66. Jahrgang 
und zeichnet ſich auch in dieſem Jahre durch Fülle 
und Reichhaltigkeit ſeines Inhalts an Text und 
Illuſtrationen aus. Beſonders gefallen uns von den 
Erzählungen: „Die Stiefel des Herrn Major“, eine 
luſtige Militärhumoreske von Alex v. Degen, „Der 

ohr von Jena“ des bewährten Mitarbeiters Anton 
Ogorn und die ſtimmungsvolle amerikaniſche Geſchlchte 
„Eſtella's Vermächtniß“ von Ph. Berges. Die 
„Illuſtrirte Geſchichte der jüngſten Vergangenheit“ 
mit 13 hochintereſſanten Illuſtratlonen nebſt dem aus⸗ 
führlichen Verzeichniß der Jahrmärkte bildet den letzten 
Theil des Kalenders. Noch mannigfaltiger iſt der 
Inhalt als voriges Jahr und doch blieb der Preis 
a 1 Mark. Die Anſchaffung des vortrefflichen 
. iſt daher nur zu empfehlen. Trowitzſch's Oſt⸗ 
— Weſtpreußiſcher Kalender für 1893 (Verlag von 
kwowibſch und Sohn in Berlin) erhielt bekanntlich ſ. Z. 
5 Namen von der Königlichen Akademie der 
iſſenſchaften, die denſelben bis zum Jahre 1804 als 
offiziellen Kalender herausgab. Er erſcheint in dem 
handlichen, jo beliebten Oktavformat zum Preiſe von 
nur 50 Pfennigen. Es iſt faſt zu viel, was die rührige 
Verlagshandlung für dieſen Preis bietet. Der 
eigentliche Kalender mit Erzählungen unſerer beſten 
Autoren, geſchmückt mit vielen Original⸗Illuſtrationen, 
bildet ſchon einen ſtarken Band, und dazu kommen 
noch die mit 30 Bildern prächtig illuſtrirte Zeit⸗ 
geſchichte, ein anſehnliches Quartheft anziehend 
geſchrieben als erſte, ſowie als ſchönſter Zimmerſchmuc 
zum erſtenmal in dieſem Jahre ein eleganter Wand⸗ 
kalender als zweite Gratisbeilage. 16 Seiten 
Humoriſtiſches verſetzen den Leſer in die behaglichſte 
mmung. Die Jahrmärkte ſind ſowohl nach dem 
Alphabet der Orte als auch nach den Tagen geordnet, 
und Falb's kritiſche Tage fehlen nicht. Es iſt ſchwer, 
alle die Vorzüge des Kalenders erſchöpfend anzuführen. 
Wer ihn kauft, wird nur Freude haben. 


Special⸗Depeſchen 
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Oberpräſident v. Seydewitz in Schleſien dem⸗ 
nächſt durch Graf Stolberg und Graf Zedlitz 
erſetzt werden. 0 

rüſſel, 29. November. Die Verſuche 
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Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 29. November, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Wr Cours vom 28. 11. | 29.111. 
3½ pCt. O me Pfandbriefe. | 96,00 96,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 96, 70 
Oeſterreichiſche Goldrente 97,90 97,90 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 96,00 95,60 
Ruſſiſche Banknoten 5 200,85 200,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,90 169,80 
Deutſche aich Con ern 107,00 | 106,90 
4 pCt. preußiſche Conſols 106,90 106,90 
4 pCt. Rumäniie 81,90 82,00 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 107,40 107,40 
Produkten⸗Börſe. 

urs Dom ; hl 28.11. 29.111 
Weizen Nov.⸗ Dez.... 153,70 153,00 
„ . 1155,00 | 154,50 

Roggen: befeſtigt. | 
NOD-De. :» .» 2 2 2%. 5 ]1134,00 133,50 
April⸗ Mae 134,50 134,50 
troleum ooo 2 22,00 22,00 
Nov. rere 51,40 51,40 
Apr „e eee 51,80 51,50 
Spiritus 70er Nov.⸗De z.. 30,60 31,10 


Königsberg, 29. November, 12 17 39 Min. Mittags. 
Von Portattus und Grothe, 
oll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Getreide⸗, 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Loco contingenti rt 49,25 A Geld. 
Loco nicht contingentirtt 30,00 „ „ 
Danzig, 28. November. Getreidebörſe. 
Weizen (p. 745g Qual.⸗Gew.): unver. M 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 148—150 
„ Delius. „ME A 147 
Tranſit helkunt und weiß 129—130 
w mir nt. + 1128-129 
Termin zum freien Verkehr Nov.⸗Dec. 150,50 
Tranſit 2 126 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 147 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): unver. 
Mländſſch eg... Ge „ 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 103—104 
Termin Node dez.. -. . .% . 121 
—— it } 0 Welt ; 12 10 
egulirungspreis z. freien Verkehr. 
Ane große (660 700 gh ) 128—130 
leine (625—660 g) 115 
Lese binlängſſche 1 135 
fen, inländiſchte 118 
Tranfit . . 251 102 
Rübſen, inländiſche 215 


Königsberger Produeten-Sörſe. Ei 


27. 28, 
Nov. | Nov. Tendenz 
A Ab 


144,00 143,50 niedriger. 


Weizen, hochb., 125 Pfd. 
Roggen, 120 Pfd 121,50 120,50 do. 


Gerſte, 107—8 Bid... = 117,50 117,00 flau. 

ge er, neu... . . 126,00 124,00) niedriger. 

rbſen, weiße Koch⸗ . 125,00 124,50 flau. 

Rübſen —.— —— 
Viehmarkt. 


matt, 
1. Qual. 57, 2. Qual. 53—55, 3. 
Bakonier 48 & für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 
ſchlepp. 1. Qualität brachte 50—62, 2. Qualität 50—57, 
3. Qual. 42—52 5. pro Pfd. Fleiſchgewicht. — Der 
Markt für Schlachthammel zeigte ſchleppende Tendenz 
und wurde uicht geräumt. 1, Qualität brachte 
38—48, 2. Qualität 32—36 I. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 28. November. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —— bez., 48,25 Gd., pro März⸗April kontin⸗ 
gentirt —,.— Br., —— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,— Br., 48,00 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,00 Gd., —,— Br., pro März⸗April nicht kontin⸗ 


ontirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 28,50 Gd. 2 
Stettin, 28. November. Loco ohne Faß mit 50 A 


Konſumſteuer ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 30,20, pro November 29,90, pro April⸗Mai 31,50. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 28. November. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,50, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,80. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 
11,75. Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 


Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 
Peinsie Pariser Gummi -Specialllatan. 

Preisliſte verſendet in geſchlöſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 & in Marken 


W. II. Mieick, Frankfurt a. M. 


S 


tot es ment, sondern der grosse Betrieb macht 
es möglich. Wer 1 Mk. 50 Pf. einsendet, 
erhältdafür den humoristischen deutschen 


Glückskalender 


F. O, enthält Märkte, Witterung-, Mondwech- 
sel, reläg. Festtage sümmil. Confessionen, Er- 
zählungen, Humoresken. Ausserdem er- 
alt i Besteller 


A — 2 
15 Gratis- Beilagen 
breisskalenderf. N - 
.) 4. Bosko’s 
Wahrsage ten. 5. Buch 
mit komischen Vorträgen 
(Walzern,Polkas,Rheinl,). 


Holzauktion 


(mitNoten).6. Tolles Witz- 
umor. 7. Reiche 


heime Hiebe. 9. Sensatio- 
nelle  @erichtsverhand- 
lung. 20.1 Dtz. Geburta- 


Zum tbodtla Ferirbild mit lebender 
Nase und Ipperaugen. B 
g 7 K 1 
kostet ausummen nur 1 Mk. 
bei der Borliner Vorlagebuchhandlung 


Reinhold Klinger, Berlin, Weinstr. 


1 


r = * 4 
1 reien et 


[Neueſte Promenaden⸗ 
Pellerinen "BE 


in beſtem Skungs und Peluche, 
imitirt Biber, Seal und Perſiana, 
aparteſte Facons, hochfein aus⸗ 
geſtattet, mit geſtepptem Atlas⸗ 
futter, feinem Tuchfutter, für 
6,25, 7,75, 10,00 u. 12,00. 
Neueſte 


Schulterkragen 
Schulterkragen 


aus beſtem 
Moirée⸗Fantaſie⸗Peluche, Aſtrachan, 
Krimmer, Perſiana, i 
vorzüglich ſitzende Facons mit 
beſtem, warmem Tuchfutter fein 
ausgeſtattet, für 
1.5, 210.255. 75 


Peluche⸗Schulterkragen 
Ichon für 6.85. 

Peluche⸗Schulterkragen 
mit rothem, warmem Futter 
ſchon für 1,15. | 
Größte Auswahl in 


wollenen Kopfhüllen, 
kleidſam garnirt, 
neueſte Facons mit Seitenſchluß, 
für 1,30, 1,65, 2,10. 
Neu! Neu! 


Schottiſche Kopfſhawls 


in nur feinen Farbenſtellungen, 
für Damen | für Kinder 
2,25, 1,25. 
HGBroßes Lager 
eleganter Shenillekapotten, 
ſchon für 2,10, 2,95, 3,15. 


L ricolagen,. ee] 
Herren- u. Damen⸗Hemden, 


außerordentlich billig, 
ſchon von 0,60 an. 
Normal⸗Herreu⸗Hemden, 
Syſtem Prof. Jäger, 
mit doppelter Bruſt, auf der Seite 
© geſchloſſen, 
ſchon für 1,35. 


E Jebra⸗Cricotagen 
für Herren und Damen, 


Molesquien⸗Tricotagen, 
extra ſchwer u. krumpffrei. 


1 500 Paar 
Winker-Tricot-Handſchuhe 
N für Damen 


mit extra warmem Futter 
für [50 das Paar. 


Neu! Neu! 
Erſatz für Wildleder: 
farbig Kammgarntrieot, 
| für Damen | für Herren 
0,9 1,30 


mit eleganter Perſiana, 
Sportmanſchette und Agraffenſchluß. 


Neu! deu! 
| Sochjeine riot Hand 


ſchon für [5 
25 Geſtrickte 22 
JZephir⸗Handſchuhe = 
2 (Ringwoods). = 
2 für a für Damen & 
= 0,22 | 0,32 = 
3 Fir Herren = 


Echt ſchwarz! Echt ſchwarz! 


Geſtrickte 5 
ſchwarz wollen: Strümpfe 
au 


Herkules⸗Wolle 
mit verftärkten Spitzen und Ferſen 
in allen Größen zu billigiten Preiſen. 
Hellrickle wollene Strümpfe 
[für Herren | für Damen 

‚ 0,32 
| Graue Jerſey⸗ 

ses” Tricottaillen SEE 
E in allen Größen 

I 6.55 

a Schwarze Winter 
Tricottaillen 
in nur guten Qualitäten 
für 1,85 275 3,10 | 


| für 1.88 22 


ner. 
Win 


-Sricoffaillen 
in nur guten Qualitäten m. ſtreng 
modernen kleidſamen Garnituren, 
vie Mieder⸗Träger, Epaulettes u. 
neuen Weſtengarnituren 
|172,75,335,3.90] 
Schwarze Winter⸗Trieot⸗ 
lousen 
für Damen in allen Größen 
I 3.10. 
Ae eee 


Th. Jacoby: 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. November 1892. 
Geburten: Korbmacher Wilhelm 
Mähls 1 S. — Böttcher Friedrich 
Grunwald 1 S. — Schloſſer Carl 
Lange 1 T. — Klempner Oskar Dautert 
1 S. — Arbeiter Auguſt Borowski 1 T. 
Aufgebote: Steinſetzer Aug. Ferd. 
Günther⸗Pangritz⸗Colonie mit Mathilde 
Trampenau⸗Elbing. a 
Eheſchließungen: Gutsbeſitzer 
Oskar Orlovius⸗Gut Görlitz mit Helene 


Kirchliche Anzeigen. 


St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Mittwoch, den 30. November 1892, am 
Feſte des hl. Apoſtel Andreas: 
Vorm. 94 Uhr: Herr Propſt Zagermann. 


Evangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. me 


Am Mittwoch, fden 30. November, 
Abends 5 Uhr: 
Advents-Andacht. 
Herr Pfarrer Lackner. 


2 


Verlang 


gratis und franco den illuſtrirten Katalog der 


Gold⸗ u. Filberwaarenfabrik von F. TODT, Pforzheim. 


Firma beſteht über 40 Jahre; mehrfach prämiirt; 
Verſand an Private direct ab Fabrik. Beſonders zu 


—Weihnachtsgeſchenken 


geeignete reizende und hochelegante Neuheiten in Go 
Silberwaaren, Tafelgeräthen, Eßbeſtecks, Uhren, ſowie Jäger⸗ 


Ih und 


Evers⸗Elbing. Heil. Leichnam⸗Kirche. he 
Sterbefälle: Bezirksfeldwebelfrau] Mittwoch, den 30 Nov., 5 Uhr Abds.;: 5 ſchmuckgegenſtänden. 

Clara Hiller, geb. Knodel, J. — Advents⸗Abendgottesdienſt. Billigſte Preiſe, Verſand gegen baar oder Nachnahme, Umtauſch 

Arbeiter Gottfried Kunz 45 J. — Arb. Herr Pfarrer Schiefferdecker. geſtattet. 


1 J. 3 M. 


Auguſt Seidler T. 
Ar 


9 
gi Alle Arten 


Damen⸗Kleider 


laſſen ſich auf chemiſch⸗trocknem Wege 
unzertrennt mit vollſtändigem Be⸗ 
ſatz reinigen, wodurch dieſe wieder 
ihr neues Ausſehen erhalten. 
A. Driedger, 
Färberei = — 2 Waſch⸗ 


Heil. Geifſtraße 23. 
Hamburger Kaffee, e 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei. 
Ferd. Rahmstor ff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


W. 


14 beliebte Tänze für 


„Nautilus“. 

= 2 
Seiree 
in der Bürger⸗Reſſource 
Sonnabend, d. 3. Decbr. er. 
Anfang: präcije 8½ Uhr Abds. 
. Tiſchkarten zu dem in der Pauſe 
ſtattfindenden Souper A Cou⸗ 
vert M. 1,25 Sind beim Oeko⸗ 
nomen der Reſſource vorher zu 
entnehmen. 


Der Vorſtand. 


2) Hermann, N. Louisen 


7) Kämmerer. 


13) Parlow, F. Wie süss. 


2. ˙ GELESEN 


— — 


FPekunntmachung. 


Hiermit bringen wir zur öffentlichen 
Kenntniß, daß das hieſige ftädtifche 
Schlachthaus am 5. Dezember er. 
dem öffentlichen Verkehr über⸗ 

eben werden wird. An dieſem 
age tritt das Ortsſtatut, betreffend 
die Einführung des Schlachthauszwanges 
in der Stadt Elbing vom 26. Januar 
d. J. und die Schlachthausordnung für 
Elbing vom 6. September d. J. in 
Kraft. : 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß 

1) nach § 1 des vorbezeichneten 
Statuts innerhalb des hiefigen. 
Stadtkreiſes das Schlachten von 
Rindvieh jeder Art, Kälbern, 
Schweinen, Schafen, Ziegen und 
Pferden, und zwar ſowohl das 
gewerbsmäßig als das nicht ge⸗ 
werbsmäßig betriebene, nur in 
dem ſtädtiſchen Schlachthauſe vor⸗ 
genommen werden darf, 
nach § 3 a. a. O. alles nicht im 
ſtädtiſchen Schlachthauſe ausge⸗ 
ſchlachtete friſche Fleiſch der unter 
1 bezeichneten Thiergattungen im 
Stadtkreiſe Elbing nicht eher 
feilgeboten werden darf, bis es 
einer Unterſuchung im ſtädtiſchen 
5 9 unterzogen worden 
i 


8 


wahrer Schatz | 


vi. Weseler 


Loose à 3 Mark 


empfiehlt 


Verſand der Looſe auch unter 
Nachnahme. 


ö 
Wi u. W: 2 


Bekanntmachung. 

Zufolge Verfügung vom 24. No⸗ 
vember 1892 iſt an demſelben Tage in 
das diesſeitige Regiſter zur Eintragung 
der Ausſchließung der ehelichen Güter⸗ 
gemeinſchaft unter Nr. 213 eingetragen, 
daß der Kaufmann Heinrich Sa- 
watzky in Elbing für ſeine Ehe 
mit Barbara Helene Penner 
durch Vertrag vom 2. Februar 1887 
die Gemeinſchaft der Güter und des 
Erwerbes mit der Beſtimmung ausge⸗ 
ſchloſſen hat, daß das Vermögen der 
Frau die Natur des geſetzlich Vorbe⸗ 
haltenen haben ſoll. 
Elbing, den 24. November 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


2) 


Kanarienvögel, 


prima tourenreiche Sänger, nach Ge⸗ 
ſangsleiſtung zu 9, 12, 15, 20, 25 und 
30 M. das Stück, liefert gegen Caſſe 
oder Nachnahme überall hin mit jeder 
Garantie. Preisliſte frei, 

Julius Häger, St. Andreasberg 


e Garz). 
Züchterei edler Kanarien, gegr. 1864. 
Prämiirt mit erſten Ehrenpreiſen. 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza iſt 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 0. 
und iſt zu dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandlung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 9 in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 

die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Neu! 


nach § 7 a. a. O. auf den hieſigen 
0 5 Märkten und in den 

rivatverkaufsſtätten das nicht im 
ſtädtiſchen Schlachthauſe ausge⸗ 
ſchlachtete friſche Fleiſch von dem 
daſelbſt ausgeſchlachteten geſondert 
feilzubieten und ſolches durch eine 
an der Verkaufsſtätte anzubringende 
Tafel mit deutlicher, nicht ver⸗ 
wiſchbarer Inſchrift zu bezeich⸗ 
nen iſt, 


nach $ 8 a. a. O. diejenigen 
Perſonen, welche in dem Stadt⸗ 
kreiſe Elbing das Schlächter⸗ 
ce oder den Handel mit 


3) 


4 


— 


riſchem Fleiſch als ſtehendes Ge⸗ 
werbe betreiben, innerhalb des 
Stadtbezirks das Fleiſch von 
Schlachtvieh der unter 1 genann⸗ 
ten Thiergattungen, ſie 
nicht im ſtädtiſchen Schlachthauſe, 
ſondern in einer anderen inner- 


Bei jetziger Jahreszeit in 
Jedem Haushalt! 


Voigts Lederfett : 


ETTITLELLILLLLLLLELTITTITTTPPRPPRPH 
das anerkanni beste sum 
täglich. Einfetten des Schuh- 
werks. Nur ächt u haben in Dosen 
v. 12-70 Pfg., sowie lose in den 1 
Plakaten versehenen Handlungen, 
doch achte man genau auf Ehiquetie u. 
Firma Th. Voigt Warburg, ver- 
ange überall 
Woigts Lederfett 


und weise jede Nachahmung zurilck. 


* 
Muſik⸗ 
uſtrumente aller Art, als Zithern, 
iehharmonikas u. s. w. verſendet 
billigſt unter Garantie die 
Fabrik von Conrad Eschenbach, 
Markneukirchen i. S. — Preisliſte um⸗ 


welche 
rar oder ſchlachten laſſen, 
gleichgiltig, ob der Verkauf des 
Schweines im Ganzen, oder in 
Stücken, oder nach Erfolg der 
Verarbeitung oder Zubereitung 
erfolgt (Fleiſcher, Wurſtfabri⸗ 
kanten, Gaſt⸗ und Schankwirthe ꝛc.) 
ein Schlachtbuch nach dem von 
uns vorgeſchriebenen Muſter zu 


gewerbsmäßig 


führen und in daſſelbe jede ſonſt u. portofrei. Umtauſch ift geſtattet. 
Schlachtung eines Schweines Engl, und franz. Taſchentuch⸗ 


unter fortlaufenden Nummern ſo⸗ 
fort nach der Schlachtung einzu⸗ 
tragen, 1 unter ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit durch Andere ein⸗ 
tragen zu laſſen haben. 
Elbing, den 28. November 1892. 
Der Magiſtrat. 
gez. El ditt. 


Lanolin, Vaſeline, Glycerin, 
Cold-eream, Lippenpomade, 
Poudre ze. 


empfeßtt Rudolph Sausse. 


parfüm's, Eau de Cologne bei 


Rudolph Sausse. 
Rindfleiſch, 


prima Qualität, 


empfiehlt fortdauernd 


©. Neubert. 
Alrent den Vögeln Fukter!! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 
Violinbogen, e Scheele m. 27 Musik- 
50 


slücken, Gri ,„Stimmschlüssel, Reserve- 
sait., Etui. Incl. Verpackung und Postkiste 


nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 


BERLIN NO., Wein-Strasse 28, 
Preislisten gratis. Lelephon. 


Ballklänge. 


leicht spielbar, 
1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 


3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. 
5) Heyer, C. Mairöschen. 
6) Gaide, P. Immer flott. 
Reunion-Quadtrille. 
8) Müller, 6. Nur Du allein. 
9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. 
11) Michaelis, G. Neues Leben. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. 


14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusammen nur I Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 


franco Hermann Lau, Musikalien-Handlung, 
Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


|Geld-Loiterie 


Große Gewinnzieh. am 7. Januar 1893. 
Ausſchließlich Geldgewinne ohne Abzug zahlbar. 


Deutſchem Reichsſtempel verſehen 


Carl Heintze, 


Berlin W., Unter den Linden 3. 
Für Porto u. Sewinnlifte ſind 30 & beizufügen. Au 5 


Jedermann sieh ein schönes Einkommen 
(Provis. ev. fest. Geh.) schaffen kann, wird kostenlos nachgew. 
Man schreibe u. „Einkommen“ a. G. L. Daube & Co., Frankf. a.M. 


Klavier zu 2 Händen, ® 


-Walzer. 


Polka. 
Polka-Mazurka. 
Galopp. 


Rheinländer-Polka. 


Walzer. 
Galopp. 
Rheinländer-Polka. 


Polka. 


Gewinne: 
1 zu 90000 2 90000 Mk. 
1 „ 40000 40000 „ 
1 „ 10000 10000 „ 
1 „ 7300 7300 „ 
2 „ 500010000 „ 
= „ 3000=12000 „ 
10 
20 


— 


mit pr 2000= 16000 70 
1000 10000 „ 


„ 50010000 


40 „ 30012000 „ 
300 „ 10030000 „ 
500 „ 5025000 „ 

4040000 „ 
„ 30 30000 


2888 Gewinne = 342300 Mk. 


Der Eiſenbahn⸗ 


Fahrplan 
Winterausgabe 189293, 
iſt zu haben pro Exemplar 5 Pf. 
mit Poſtanſchlüſſen 10 Pf. in der 
Exped. der Altpr. Ztg. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp. 
Wickelmachens werden angenommen 


ven Loeser & Wolff. 


Ein ordentlicher junger Mann wünſcht 
als Kutſcher oder Faktor Stellung. 
Gute Civil⸗ und Militär⸗Zeugniſſe. Zu 
erfragen Gr. Wunderberg Nr. 27, bei 

Braun. 
Für ein größeres Deſtillations⸗ 
Geſchäft in der en ed zum 
Antritt per 1. Januar ein gewandter 


Expedient 


geſucht. Tüchtige junge Leute, welche 
in größeren Deſtillations-Geſchäften 
gearbeitet haben, finden Berückſichtigung. 
Meldungen unter No. 281 dieſes 
Blattes erbeten. 


640 u. 900 Mark 
Kindergeld iſt auf ſich. Hypothek zu be⸗ 
geben. Näheres Königsbergerſtr. 51. 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. bejorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nichnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſeripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 281. 


Aus zwei Kreiſen. 


Preisgekrönter Roman (Warſch. Courier) 
von 
Anatol Krzyzanowski. 


Autoriſirte Ueberſetzung 
von 
Dr Heinrich Ruhe. 


Nachdruck verboten. 


Ich packte ihn bei den Armen, zog ihn in 
die Höhe und ſtellte ihn auf die Füße, dann 
begann ich ihn derart zu rütteln und zu 
ſchütteln, daß er damals wirklich eine Hornhaut 
gehabt haben muß, ſonſt würde er unter meinen 
elſernen Fäuſten ſeinen letzten Seufzer ausge⸗ 
ſtoßen haben. Wüthend brüllte ich ihn an: 
„Du Taugenichts, geh zur Leiche Deines Vaters 
und erzähle ihr, was Du getrieben haſt, als er 
ſeine Seele in die Hände ſeines Schöpfers 
zurückgab!“ Was ich weiter ſagte, was ich 
weiter that, weiß ich heute nicht mehr, ich 
erinnere mich nur noch, daß der junge Graf 
ſeiner Habichtsnatur gemäß unter meinen Fäuſten 
wie Espenlaub zitterte. Als ich ihn endlich 
wie einen Gummiball zur Thüre hinausge⸗ 
ſchleudert hatte, kehrte ich zu ihr zurück; 
leichenblaß und ohne Beſinnung lag ſie wie 
eine geknickte Blume da, und zwiſchen ihren 
bleichen Lippen quoll ein ſchmaler, dunkler Blut⸗ 

reifen hervor. Vergeblich ſuchte ich fie mit 
meinen Küſſen ins Leben zurüdzurufen; denn 
kaum war ſie aus ihrer Ohnmacht erwacht, da 
fiel ſie in ein hitziges Fieber, und wenige Tage 
ſpäter hielt ich die zweite Leiche in meinen 
Armen. Sie klagte nicht, ſie ſprach kein Wort, 
doch in der Stunde des Todes geſtand ſie mir, 
daß ſie rein und ſchuldlos aus der Welt ſcheide, 
und daß ich ihr ein gutes Andenken bewahren 
könne; ſie hatte, wie fie mir erzählte, dem Grafen 
ſtets Vorſtellungen und Vorwürfe wegen ſeines 
Leichtſinnes gemacht, und heute verſprach er ihr 
auf den Knieen, er wolle ſich beſſern, und dankte 
ihr zugleich für den guten Einfluß, welchen ſie 
immer auf ihn ausgeübt hatte. Sie glaubte 
ihm, und mußte dieſen Glauben mit ihrem 
Leben bezahlen, und ich ... ich habe fie 
getödtet 

Die Stimne verſagte ihm, und ſein Haupt 
ſank ſchwer auf jeine Bruſt herab. Terenia 
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Elbing, den 30. November. 


1892. 


ſchlang ihre Arme um den Hals des Alten und 
a ihr Köpfchen ſchmeichelnd an ſeine gehrochene 
eſtalt. 

„Großvater,“ flüſterte ſie mit ſüßer Stimme, 
„Großvater, Sie beurtheilen Ihre Schuld zu 
ſtrenge; denn nicht Sie haben Ihren Tod be— 
ſchleunigt, ſondern jener Andere.“ 

„Seit jener Zeit habe ich den Grafen 
Morski nicht mehr geſehen,“ fuhr der Greis 
fort, „und es iſt leicht erklärlich, daß ich auch 
noch heute keine Luſt verſpüre, ihm zu begegnen. 
Ich habe mich hier in dieſes ſtille Haus zurück⸗ 
gezogen und feierlich gelobt, dieſen grauen 
Bauernrock niemals mehr abzulegen, da Gott 
mich ſchwer dafür geſtraft hat, daß ich die mir 
geſteckten Schranken überſchritt.“ 

Frau Opolska ſtreckte dem alten 
herzlich ihre Hand entgegen. 

„Ich wußte wohl, daß ihr Leben irgend 
ein trauriges Geheimniß barg,“ ſagte ſie, „aber 
ich ahnte nicht im entfernteſten, daß ein Morski 
die Veranlaſſung dazu bot. So wäre Ihnen 
alſo aus all den Opfern, die Sie für unſere 
Familie brachten, nur Unglück erwachſen?“ 

In Terenia's Augen glänzte es ſeltſam. 
Dachte ſie vielleicht daran, daß ihr die Auf⸗ 
gabe zufallen werde, all dieſe Schuld zu 
ſühnen? 5 

„Ich wecke niemals dieſe Erinnerungen,“ 
ſchloß der Greis ſeine Erzählung „und reiße 
nicht die Wunden blutig auf, die man mir 
einſtens ſchlug; denn ich möchte nicht, daß 
Jerzy den wahren Sachverhalt erfährt. Zorn 
und Haß baben in der Welt ſchon genug Un⸗ 
heil angeſtiftet, und man ſoll Böſes nicht mit 
Böſem vergelten, ſondern mit Gutem. Was 
das ſchwere Unrecht anbelangt, welches er mir 
perſönlich zugefügt hat, ſo habe ich ihm längſt 
von ganzem Herzen verziehen. Der alte Bauer 
Kotwicz wird glücklich fein, wenn der hoch⸗ 
geborne Graf Morski ſeine Schuld dadurch 
ſühnt, daß er ſich voll Liebe ſeines Volkes an⸗ 
nimmt und zu deſſen Heil und Segen das 
Gut Orlow behält, deſſen Einkünfte er bislang 
in der leichtſinnigſten Weiſe verſchwendete und 
vergeudete. Und nun werden Sie verſtehen, 
mein geliebtes Kind, weshalb ich nicht zu ihm 
gehen und ihn bitten kann, den Edelhof nicht 
an einen Ausländer zu verkaufen.“ 

„Ich verſtehe Sie, Großvater, und ich ge⸗ 
lobe Ihnen, Ihren Willen gewiſſenhaft zu er 


Kotwicz 


füllen,“ entgegnete das junge Mädchen, indem Geiſtesauge und nahm ihre ganze Seele ge⸗ 


es begeiſtert zu ihm aufblickte, 

Warnend legte der Alte ſeinen Finger an 
die Lippen; denn in dieſem Augenblicke fuhr 
Jerzy mit dem leichten Gefährt der Frau 
Opolska vor. 

„Lieber Vater, ich laſſe mein Reitpferd hier 
im Stalle ſtehen!“ rief er. „Ich will die 
Damen nach Haufe begleiten. Fräulein Terenta 
wird wohl vom Kutſchiren noch ganz müde fein. 


XII... 

Die Mittheilungen des alten Kotwicz hatten 
auf das leicht erregbare Gemüth des jungen 
Mädchens einen tiefen Eindruck gemacht. 
Terenia erinnerte ſich des ſchrecklichen Todes 
ihres Vaters, an deſſen Sterbebette der Graf 
Euſtache Morski eine ſo jämmerliche Rolle 
geſpielt hatte. Weiter ſchwelften ihre Gedanken 
an das Schmerzenslager des alten Grafen, der 
mit erlöſchendem Blick vergebens den einzigen 
Sohn ſuchte, für welchen er in verblendeter 
Liebe alles geopfert hatte. Dann ſah ſie vor 
ſich die Geſtalt der ſchwindſüchtigen jungen 
Frau, die Morski lüſtern begehrte, nur weil ſie 
das Weib eines andern war. Er kam ihr wie 
ein Habicht vor, der dem hübſchen jungen 
Mädchen das Herzblut ausſog. Es wollte ihr 
ſcheinen, als ſähe ſie Jerzy's Mutter auf dem 
Ruhebett liegen, während ein dunkler Blut⸗ 
ſtreifen über ihre Lippen rann, und angeſichts 
dieſes Bildes glaubte ſie den Muth und die 
Kraft zu beſitzen, dem Elenden die Seele aus⸗ 
zuſchütteln. 

Um ihr inneres Gleichgewicht wiederherzu⸗ 
ſtellen, ging ſie am folgenden Tage nach der 
nahe gelegenen Kirche. Demüthig kniete ſie 
lange auf den Stufen des Hochaltares. Sprach 
ſie ein Gebet, oder legte ſie Rechenſchaft von 
ihrem eigenen Herzen und Gewiſſen? Wer 
vermöchte es zu errathen? Terenia fühlte 
unbewußt, daß ihr Leben, welches bisher ſo 
ſonnig und ſo heiter dahingefloſſen, plötzlich 
eine andere Wendung genommen habe, und 
deshalb wandte ſich ihre Seele, in welcher ſich 
ein Sturm von Gefühlen entfeſſelt hatte, von 
Demuth dem Herrn zu, um bei ihm Troſt, 
Rath und Hilfe zu ſuchen. Und der Erlöjer 
ſchien der Waiſe freundlich zuzulächeln, als ver⸗ 
ſtände er ihr ſtummes Gebet. Unverwandt 
ſchaute das junge Mädchen zu dem Kreuze des 
Heilandes empor. War er doch nicht blos für 
die G afen und Barone, für die Reichen und 
Vornehmen geſtorben, ſondern auch für die 
Armen und Geringen. Konnte er ihr nicht ein 
Vorbild ſein? und ſollte die Stimme ihres 
eigenen Herzens ſie nicht auf den richtigen 
Weg geleiten? Neugeſtärkt und gekräftigt 
verließ ſie endlich das Gotteshaus und 
wandte ihre Schritte dem einſamen Grab⸗ 
hügel zu, unter welchem man ihren Vater 
um letzten Schlummer gebettet hatte. Sie 
beute ſich ſeiner nur noch ſehr wenig erinnern, 
aber lebhaft ſtand die Sterbeicene vor ihrem 


fangen, während die Worte des Sterbenden 
mahnend und beruhigend in ihrem Herzen 
wiederklangen. Es ſchien Terenia, als ſpräche 
ihr Vater aus dem Grabe zu ihr und zeigte 
ihr den Weg, den ſie wandeln müſſe. Sie 
hatte ihre Stirn an das Kreuz gedrückt. Glaubte 
fie etwa, daß unſichtbare Geiſter ihre Liebe, ihre 
Zärtlichkeit hinübertrügen in die andere Welt? 
Endlich erhob ſie ſich von ihren Knieen und 
trat wie neubelebt den Heimweg an. 

Der Kampf, auf welchen ſie ſich inſtinktiv 
ſoeben vorbereitet hatte, ſollte nun bald ent⸗ 
brennen. Kaum hatte ſie die Landſtraße er⸗ 
reicht, da vernahm ſie das Geräuſch eines heran⸗ 
rollenden Wagens, und in dieſem Wagen ſaß 
ihr Todfeind. Einige Minuten ſpäter ſtand 
Graf Euſtache Morski vor ihr. 

„Wie ein Muſelmann nach langer Wande⸗ 
rung nach den Minarets von Mekka ſehnſuchts⸗ 
voll ausſchaut, ſo habe ich nach Deinem An⸗ 
blick mich geſehnt, liebes Couſinchen,“ rief er 
elegiſch, indem er ſein rothes Haupt tief vor 
ihr verneigte. „Nur allzu ſchnell entſchwand 
uns der Stern von Orlow, und es blieb nur 
Trauer und Herzeleid zurück. Warum konnte 
doch der Ball nicht ewig dauern!“ 

In dem Antlitz der jungen Dame ſpiegelte 
ſich Ekel ab. Wie oft mochte er dieſe Phraſen 
wohl ſchon angebracht haben! Doch der Ge⸗ 
danke an ihre hohe Miſſion gab ihr die Kraft, 
ihren Abſcheu gewaltſam zu unterdrücken. 

„Das Ballfeſt in Orlow wird auch für mich 
ſtets eine liebe Erinnerung bleiben,“ erwiderte 
ſie freundlich. 

Graf Euſtache lohnte ihr dieſe Worte mit 
einem dankbaren Blicke. 

„Ich ſehnte mich ſo ſehr danach, Dir für 
Deinen lieben Beſuch zu danken,“ ſagte er, 
während er an der Seite ſeiner Nichte weiter 
ſchritt, „allein die Abreiſe Kruzenbergs hielt 
mich leider bis heute zu Hauſe zurück.“ 

„Iſt das derſelbe Kruzenberg, welcher das 
Gut Orlow zu kaufen beabſichtigt?“ fragte fie 
ſcheinbar ruhig. 

„Allerdings, theures Couſinchen, doch zu 
meinem aufcichtigen Bedauern hat ſich die 
Sache zerſchlagen, da wir uns nicht über den 
Preis einigen konnten. Ich werde mich daher 
wohl nach einem anderen Käufer umſehen 
müſſen.“ 

„Ich könnte Ihnen einen Käufer empfehlen, 
Herr Graf,“ entgegnete ſie unter fröhlichem 
Lachen. 

„Du, liebes Couſinchen? Ha, auf Deinen 
Befehl wäre ich ſogar im Stande, Orlow an 
allen vier Ecken in Brand zu ſtecken, doch 
unter der Bedingung, daß wir beide zuſammen 
in den Flammen den Tod fänden!“ 

„Warum ſehnen Ste ſich denn nach einem 
ſolch' tragiſchen Tode? Wäre es nicht ver⸗ 
nünftiger, Sie ſchüttelten allen Kummer und 
alle Sorgen ab und lebten in der Hauptſtadt 
in Saus und Braus?“ 


Graf Morski verſtand dieſe Sront nicht. 

Im bins zufrieden,“ antwortete er. 
„Allein wie kommt Baron von Kruzenberg 

azuu 

„Herr Graf, verkaufen Sie ihr Gut an die 
Gemeinde,“ fiel ihm Terenia ſchnell ins Wort. 
„Ich weiß ganz beſtimmt, daß die hieſige Ge⸗ 
meinde ein bedeutendes Vermögen FE 

„Bedaure, Couſinchen, das geht nicht,“ er⸗ 
wiederte er. „Der Edelſitz Orlow hat nur für 
diejenigen Werth, welche das ſchöne Schloß 
und den herrlichen Park zu ſchätzen verſtehen, 
nicht aber für die Bauern.“ 

„Nun gut“, erwiederte Terenia, „dann be⸗ 
halten Sie doch das Schloß und den Park für 
ſich, Onkel, und verkaufen Sie die Ländereien! 
Wenn Sie dann von Zeit zu Zeit hierher 
kommen, um ſich von den Strapazen der Reiſen 
zu erholen, dann werden Sie voll Freude und 
Stolz auf Ihr Werk ſchauen und ſich glücklich 
preiſen, daß Sie dazu beitrugen, Ihre armen 
Landsleute aus der Finſterniß dem Lichte ent⸗ 
gegenzuführen .* 

„Und dann ſchickt man mir einen Robe⸗ 
ſpierre und einen Dante, oder wenigſtens Ein⸗ 
brecher und Mordbrenner auf den Hals, nicht 
wahr?“ rief Morski höhniſch. „Nein, nein, ich 
danke PR Bi 

„Sie find eigenfinnig, Onkel!“ ſagte fie 
lebhaft. „Im Gegentheil, man würde Ihren 
Namen nur mit Dankbarkeit nennen. Wenn 
Sie ſehen wollen, was die Civiliſation aus den 
Bauern zu machen verſteht, jo ſchauen Ste ſich 
doch nur Kotwicz an!“ 

Kaum hatte fie dieſen Namen ausgeſprochen, 
als ſie es bereits tief bereute, doch zurück⸗ 
zunehmen vermochte ſie ihre Worte nicht. Graf 
Morski war ſtehen geblieben, als wäre ihm 
ein plötzlicher Gedanke gekommen. 

„Das Beiſpiel leuchtet ein,“ ſagte er ironiſch. 
„Aha, der ſaubere Koiwicz hat Dir wohl dieſen 
Gedanken eingegeben, Couſinchen, wie?“ 

Terenia ſchwieg. 

„Warum ſollte ich es leugnen!“ entgegnete 
ſie endlich. „Der alte Kotwiez hat mir aus⸗ 
elnandergeſetzt, daß der Verkauf von Or low 
ein obe Unglück für die ganze Gegend 
wäre 


„Und bei einem etwaigen Verkauf des Edel⸗ 
hofes an die Gemeinde hofft dieſer Pſeudo⸗ 
Philantrop ein gutes Geſchäft zu machen und 
ſich auf die Koſten anderer Tauſende in die 
Taſche zu ſtecken, ha, ha, ha!“ i 

Bei dieſen Worten ſtieg dem jungen Mäd⸗ 
chen das Blut zu Kopfe. ö 

„Man darf andere Leute nicht nach ſich 
ſelber beurtheilen, Herr Graf! Sein langes, 
thätiges Leben und ſeine Opferfreudigkeit ſprechen 
ihn von jedem Verdachte frei. Schließlich ge⸗ 
hört ja Kotwicz nicht zum Gemeinderath und 
hat deshalb mit dem ganzen Kauf reſp. Ver⸗ 
kauf nichts zu thun.“ 

„Alſo nur mein Wohl und mein Vergnügen 
liegen dem Alten am Herzen?“ höhnte Morski. 
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„Nein, das weniger, ſondern das Wohl der 
armen Leute,“ verſeßte Fräulein Opolska, wäh⸗ 
rend ſie ihren Zorn mühſam unterdrückte. 
„Zudem riskiren Sie ja gar nichts dabei 
und brauchen durchaus kein Opfer zu bringen, 
Onkel. Dagegen würden Sie in materieller 
Hinſicht viele Tauſende glücklich machen.“ 

„Ich danke ſehr, jene Stelle des Evan⸗ 
geliums iſt keineswegs nach meinem Geſchmack, 
ich überlaſſe die Befelgung derſelben lieber 
ſolchen Schreiern und Glücksrittern, Induſtrie⸗ 
rittern oder Betrügern, wie Kotwicz und Ge⸗ 
noſſen. Wenn Du, liebes Couſinchen, Dich den 
Demokraten anſchließeſt, ſo klingt das doch wie 
lauter Ironie. Du, in deren Adern unver⸗ 
fälſchtes blaues Blut fließt!“ Und indem er 
zärtlich ihr kleines, weißes Händchen ergriff, 
von welchem ſie den Handſchuh abgeſtreift hatte, 
fuhr er fort: „Schaue Dir dieſe feinen Finger⸗ 
chen und dieſe roſigen Nägelchen an, Couſin⸗ 
chen, und dann ſage mir, ob eine Dame mit 
ſolch ariſtokratiſchen Händchen ſich gegen die 
Rechte und die Privilegien ihres Standes auf⸗ 
lehnen und gemeinſchaftliche Sache mit den 
Bauern machen darf!“ 

Zum erſten Male in ihrem Leben zeigte 
Terenia, eingedenk ihrer Miſſion, Heuchelei; fie 
erlaubte ihm nicht nur, daß er ihre Hand 
drückte, ſondern ſie ſchaute ihn noch obendrein 
mit reizendem Lächeln an. 

„Sie möchten alſo ſtatt der Bauern lieber 
Deutſche oder Juden hier ſehen, Onkelchen?“ 
„Freilich, einmal bezahlen ſie beſſer, und 
zweitens werden ſie ſich nicht ſo ſehr an mich 
herandrängen. Ein Idyll verſtehe ich nicht, 
es ſei denn ... es jet denn, daß ich daſſelbe 
mit Dir theilen könnte, mein ſchönes Mädchen,“ 
flüſterte er. 

Haſtig drückte er ihre Fingerſpitzen an 
ſeine glühenden Lippen. Schnell entriß ihm 
Terenia ihre Hand, ihre ſchwarzen Augen 
blitzten zornig auf, allein noch einmal verſuchte 
ſie ſich zu beherrſchen. 

„Die Bauern ſollten ſich an Sie herandrängen, 
Herr Graf? Dahin ſteht das Trachten der 
Leute nicht,“ ſagte ſie mit leichtem Hohn. „Aber 
immerhin würden Sie ſich, wenn Sie Ihre 
armen, ungebildeten Landsleute dem Lichte zu⸗ 
führen wollten, ein ewiges Denkmal ſetzen und 
Fr Augen der ganzen Welt auf ſich gerichtet 
ehen.“ 

Sie war ſo ſchön, daß Morski wie geblendet 
mmer kühner wurde. 

„Außer Deinen Augen kümmern mich die 
Augen der ganzen Welt nur wenig“, antwortete 
er, indem er ſich leidenschaftlich zu ihr herab⸗ 
beugte. „Kouſinchen, Deine Augen vermöchten 
mich ſogar bis in den Abgrund der Hölle 
hinabzuziehen!“ 

„Aber doch wohl nur in die ariſtokratiſche 
Hölle?“ 


„In jene Hölle, wo weder Kotwicz noch 
die Bauern Zutritt haben, und wo ich Deine 
Gedanken von jenen fortlenken und mir zu⸗ 


wenden könnte, in die Hölle, welche Du mit 
Deinem ſüßen Lächeln mir in ein Paradies 
verwandeln würdeſt.“ 

Terenſa fühlte den Boden unter ihren 
Füßen ſinken, und angeſichts der Leidenſchaft⸗ 
lichkeit des Grafen nahm ihr ſchönes Antlitz 
eine eiſige Maske an. Allein Morski ſah 
dies alles nicht; einige freundliche Worte des 
jungen Mädchens hatten wie ein narkotiſches 
Getränk auf ſein Gemüth gewirkt. Während er 
in ihr ſchönes, vom Zauber der Poeſie um⸗ 
floſſenes Antlitz ſchaute, verlor er vollſtändig 
den Verſtand. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Gefangen. „Ein Vergnügen eig' ner 
Art iſt doch jo 'ne Schnellpoſtfahrt, wenn 
ſie ein Ende nimmt, wie ſolches ſich vor 
Kurzem laut Mittheilung des „Elſäſſers“ in 
Runzenheim abſpielte. Dort hatte der „Courier“ 
Sufflenheim⸗Runzenheim Halt gemacht, als 
der Courierbeſitzer in gewohnter Weiſe dienſt⸗ 
fertig vom Bocke nach hinten ſprang, um den 
Wagenſchlag zu öffnen. Aber, o Pech! der 


das verhängnißvolle Schloß zu öffnen. Und 

nun konnte die bedauernswürdige Dame nach 
den neuen vereinten, jetzt „allſeitigen“ An⸗ 
ſtrengungen den Rückzug bewerkſtelligen. 
Lange ſchon harrte der inzwiſchen 99 
Zug der unglücklichen neuen Fahrgäſte und 
nahm dieſe dann in ſeine bequemen Räume 


auf. 

— Dichterhonorar in England. 
Ueber das Einkommen, welches der verſtorbene 
Lord Tennyſon aus ſeinen Gedichten genoß, 
bringt der Londoner „Bookman“ in ſeiner 
letzten Nummer von Herrn Strahan, einem 
der früheren Verleger des Dichters, einige 
intereſſante Einzelheiten. Als Tennyſon 
eines Tages ſeinen Verleger wechſelte, ſchloß 
er mit Herrn Strahan einen fünfjährigen 
Contrakt, kraft deſſen die Firma an Tennyſon 
jährlich 5000 Pfd. Sterl. (100,000 Mk.) 
zahlen ſollte, lediglich für das Recht, die 
bereits erſchienenen Gedichte weiterzuvertreiben 
und alle neuen Werke während dieſer fünf 
Jahre für eine Kommiſſion von 10 pCt. zu 
veröffentlichen. In dieſer Periode erſchienen 
nur zwei ſolcher neuen Dichtungen „The 
Holy Grail“ und „The Window“ und trotz⸗ 


eherne Griff blieb ihm in den Händen, und dem machte die Verlagsfirma ein gutes Ge⸗ 
trotz der angeſtrengteſten Verſuche war die ſchäft bei dieſem Contrakte. Von dem „heiligen 


Wagenthür nicht aufzubringen. Großer 
Schrecken ergriff die Inſaſſen, denn „Minute 
auf Minute verrinnet“ und ſchon hört man 
in der Ferne das Rollen und Schnauben des 
nahenden Dampfroſſes. Guter Rath war 
theuer. Endlich entſchloſſen ſich die männ⸗ 
lichen Inſaſſen, den Weg durch das Thür⸗ 
fenſter zu nehmen, was ihnen auch nach den 
mühſeligſten und verzweifeltſten Windungen 
— abgeſehen von zerriſſenen Beinkleidern und 
einigen Hautabſchürfungen — gelang. Den 
weiblichen Mitreiſenden erſchloß ſich ein ähn⸗ 
licher Ausweg; das Fenſter zum Kutſcherſitze. 
Den beiden Erſten gelang es auch wirklich, 
mit allem Aufwand von Kraft und Geſchick⸗ 
lichkeit ſich hindurch zu ſchlängeln, und ſchon 
athmete auch die dritte und letzte Dame 
erleichtert auf, als ſie mit dem Oberkörper 
im Freien ſich befand. Noch ein letzter Ruck 
und auch ſie war ja glücklich entſchlüpft. 
Doch zu früh war ihr Triumph! Trotz aller 
Anſtrengungen und kräftiger Hilfeleiſtungen 
konnte ſie nicht weiter. Die Unglückliche, in 
ihr Schickſal ergeben, entſchloß ſich, wieder in 
das Innere zurückzuſchlüpfen, um ſich nöthigen⸗ 
falls wieder nach Hauſe zurückfahren zu laſſen. 
Aber wer beſchreibt ihren Schrecken! Auch 
die Rückwärtsbewegungen waren jetzt un⸗ 
möglich geworden. Inzwiſchen war es einem 
hinzugekommenen Schloſſer endlich gelungen, 


Graal“ wurden in kurzer Friſt 40,000 
Exemplare zum Ladenpreis von 7 Mark 
abgeſetzt, ſo daß Tennyſon außer den ſtipulirten 
jährlichen 5000 Pfd. Sterl. aus dieſem einen 
Büchelchen bei einer Einnahme von ungefähr 
drei Mk. für das Exemplar weitere 6000 Pfd. 
Sterl. (120,000 Mk.) Gewinn zog. Von 
ſeinen ſpätern Verlegern erhielt Tennyſon 
die feſte Summe von 4000 Pfd. Sterl. 
(80,000 Mk.) das Jahr für das fortgeſetzte 
Verlagsrecht der früher erſchienenen Werke. 
Das Dichten mag im allgemeinen immer 
noch ein gutes Geſchäft ſein, aber in England 
haben ſich doch jedenfalls die Zeiten weſentlich 
gebeſſert, ſeit den Tagen, da ein Millton ſein 
„Verlornes Paradies“ für 100 Mk. wegzu⸗ 
geben hatte! 


Heiteres. 


* [Ein munterer Geſelle.] Handwerks⸗ 
burſche (zu einer Kegelgeſellſchaft): „Ein armer 
Reiſender bittet um ein Schlafgeld.“ (Man 
ſammelt und giebt dem Handwerksburſchen 
zwei Mark.) „Erlauben die Herren vielleicht, 
daß ich jetzt mitſchiebe?“ 
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